
Harzer Voltsſtimme
(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozial demokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode.
t alb monatlich 1 Mart einſchließlich Bringerlohn, bet Selbſtabholungh Want ichernt Wbchentlich ſechsmal und zwar mittags mit Ausnahme der Sonn und

Feiertage Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten u. Agenturen entgegen
enommen. Redaktion u. Druckerei: Halberſtadt. Domplatz re e e er r den

m. b. H. Verantwortl. für Politit u. Wirtſchaſt J. V.: R. M
übrigen Teil: Richard Mattheus, für Reklame u. Inſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt.
latt, Paul Weber, G attheus, für den

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum flix Anzeigen aus Stadt und
Landtreis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfenntg. Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zablung vorliegende letzte Kurs. Für die Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähbr nicht übernommen werden
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt, Domplatz 48 Nr. 2313), Poſtſcheckkonto
Magdeburg 4526 und Volks buchbhand lung (Steigerwald), ernigerode, Burgſtraße 9.

Nr. 168. Donnerstag, 21. Juli 1927. 2. Jahrgang.
rrCE„-|-

Hurück auf 1648.
Im weſtfäliſchen Frieden von 1648, der den dreißigjährigen

Krieg abſchloß, wurde die Volksſchule als brauchbares politiſches
Kompromißobjekt zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht zum
Anhängſel der Kirche erklärt. Die Kirche kam dabei ſelbſtverſtänd-
lich auf ihre Rechnung. Aber auch die weltliche Macht konnte zu
frieden ſein, die Volksſchule erzog die Kinder nicht nur zu guten
und gehorſamen Kindern Gottes, ſondern zugleich zur notwendigen
fürſtenfürchtigen Untertanendemut vor dem Landesherrn und ſei-
nen Schranzen. Die Schule dagegen und die Kinder und damit das
eigentliche Volk hatten das Nachſehen.

So iſt es Jahrhunderte geblieben. bis im 19. Jahrhundert lang
ſam die Verfſelbſtändigung der Schule begann, nur matt gefördert
durch den ſchwachen Vorkriegsliberalismus, umſomehr gehemmt
durch die vorherrſchende Macht des mit der Kirche verbundenen
Obrigkeitsſtaates. Mit der Revolution von 1918 ſchien endlich die
Schule aus der Hörigkeit der Kirche herauszukommen und auf ihrer
eigenen Spur einherzumarſchieren. Leider iſt ſie dabei aber nicht
weit gekommen. Die ſchnell erſtarkten reaktionären Kräfte haben
ihr bald eine Feſſel nach der anderen wieder angelegt, und durch
den nunmehr veröffentlichten Reichsſchulgeſetzentwurf ſoll die Schule
in eine derartige neue Botmäßigkeit gegenüber der Kirche und den
mit ihr verbundenen reaktionären Staatsgewalten gebracht wer
den, daß ſie wie 1648 wiederum nur ein Anhängſel der Kirche ſein
würde.

Der neue Reichsſchulgeſetzenkwurf

übertrifft die ſchlimmſten Erwartungen, die man
hegen durfte Das will etwas bedeuten, wenn man berückſichtigt,
daß man ſich von einem deutſchnationalen Reichsinnenminiſter und
ſeinem zuſtändigen Miniſterialdirektor von Zentrumsgnaden ſchon
allerlei verſprechen durfte. Gerade darin beruht die beſondere Ge
fährlichkeit des neuen Entwurfs, daß er nicht wie ſein Schiele
Gürichſcher Vorgänger ſeine reaktionäre Abſicht offen wie ein Pa-
nier entfaltet, ſondern ſich aus früheren amtlichen und nichtamt
lichen Entwürfen liberaleren Charakters Flicken borgt, mit denen
er ſeine Rückſtändigkeit im Ganzen und im Einzelnen zu ver
tuſchen ſucht.

Eine ſolche Anleihe findet ſich gleich im erſten Paragraphen, der
die Formulierung des Eingangsparagraphen eines unter dem Ka
binett Wirth vertraulich ausgearbeiteten Entwurfs aufgreift und in
verſchlechterter Form verwendet. Durch die ſtarke Unterſtreichung
des Eltern rechts in dieſem Paragraphen wird die Schule
gleichſam nur auf Helfersdienſte für das Elternhaus beſchränkt, eine
Auffaſſung, die mit den modernen Erziehungsgrundſätzen durchaus
in Widerſpruch ſteht.

Jm zweiten Paragraphen werden

die künftigen drei Schularten

angeführt, wobei von jeder Hervorhebung der Simultanſchule abge
ſehen wird. Da auch in keinem weiteren Paragraphen irgend eine
Bevorzugung der Simultanſchule vorgeſehen iſt, wohl aber im letz
ten Paragraphen 20 auch noch die Vorzugsſtellung der badiſchen
und heſſiſchen Simultanſchulen auf eine Gnadenfriſt von fünf Jah
ren kontingentiert wird, iſt der verfaſſungändernde C h a
rakter des neuen Entwurfs außer allem Zweifel, wenn auh, wie
die „Tägliche Rundſchau“ mitzuteilen weiß, das Reichsjuſtizminiſte
rium unter dem deutſchnationalen Hergt! das Gegenteil be
gutachtet hat.

Ueber
die Gemeinſchafitsſchule,

die frühere Simultanſchule, ſagt der Entwurf nur wenig. Er ver
ſucht hier, das Pferd am Kopf und am Schwanz zugleich aufzu
zäumen. Einerſeits ſoll dieſe Schulart auf „ſittlich-religiöſer“
Grundlage ihre Aufgabe erfüllen „ohne Rückſichten auf die Beſon
derheiten einzelner Bekenntniſſe und Weltanſchauungen“, aber un
ter „Lebendigmachung“ der „aus dem Chriſtenium erwachſenen
Werte der deutſchen Volkskultur. Das bedeutet eine weltanſchau
liche Miſchung lediglich aus evangeliſcher und katholiſcher Auffaſ
ſung unter großzügiger Ausſchaltung aller anderen Religionsbe-
kenntniſſe und Weltanſchauungen. Deren Kinder müſſen zwar auch
die Gemeinſchaftsſchule beſuchen, aber auf ſie braucht man natürlich
keine Rückſicht zu nehmen. Andererſeits werden die Kinder im Re-
ligionsunterricht ſelber wieder nach Bekenntniſſen getrennt unter
richtet. Alſo Hüh und Hott zugleich, was aber, da es ſich um die
nicht beliebte Simultanſchule handelt, die Väter des Entwurfs nicht
weiter beunruhigt.

Umſo eingehender und liebevoller behandelt der Entwurf

die Bekenntnisſchule
Hier wird alle Sonne zuſammengefaßt, damit ſie das Lieblingskind
der gegenwärtigen deutſchnationalenkirchlichen Reichsregierung
wohlwollend beſcheine und erwärme. Den „Geiſt des Bekennt-
niſſes“, in dem die Kinder nach früheren Wünſchen derSchulreaktion
erzogen werden ſollten, hat man vorſichtigerweiſe vermieden, um
nicht alte Wunden heftig aufzureißen. Dafür ſollen die Schulen
ihre Aufgabe „gemäß dem Glauben“ erfüllen. Lehrpläne, Lehr
und Lernbücher ſind ohne Vorbehalt der Eigenart der Schule anzu
paſſen, nur Lehrer des betreffenden Bekenntniſſes dürfen an der
Bekenntnisſchule tätig ſein. Dazu kommen die weiteren Sicherun
gen der Bekenntnismäßigkekikt durch ſpätere Beſtimmungen, beſon
ders auch die Vorſchriften über Schülaufſicht und werwal
kung und über die Erteilung des Religionsunter

richts. Hier wirkt ſich der kirchliche Charakter des neuen Ent-
wurfs rein aus. Durch eine Hintertür wird die geiſtliche Schul
aufſicht wieder eingeführt. Die Beſtimmungen über Lehr und
Lernbücher für den Religonsunterricht, ja ſogar über Lehrpläne,
ſollen im Einvernehmen mit den Religionsgeſellſchaften er
laſſen werden. „Jm Einvernehmen“ bedeutet, daß ohne die Zu
ſtimmung der Kirche die Beſtimmungen keine Geltung erlangen,
die Kirche alſo im ſtaatlichen Schulweſen unmittelbar mitzuregieren
hat. Den „oberſten Stellen“ der Religionsgeſell-
ſchaften iſt ſogar Gelegenheit zu geben, im Unterricht ſich
davon zu überzeugen, ob der Relegionsunterricht in Uebereinſtim
mung mit den Grundſätzen der Religionsgeſellſchaften erteilt wird!

Bei ſoviel geradezu verſchwenderiſch ausgeſchütteter Fürſorge
für die Bekenntnisſchulen darf es nicht wundernehmen, daß für

die welkliche Schule

nichts übrig geblieben iſt. Gegen die überaus mangelhaften Be
ſtimmungen, die ſich mit der weltlichen Schule beſchäftigen, muß
ſich der Proteſt der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft in ganz beſonderem
Maße wenden. Hier handelt es ſich um ihre ureigenſte Angelegen
heit. Wenn die Bekenntnisſchule das Lieblingskind der Schul
reaktionäre iſt, ſo bekennt ſich die Arbeiterſchaft zur weltlichen
Schule als ihrem Lieblingskind. Aber nicht für die Art weltlicher
Schulen kämpfen die Sozialdemokraten, die ihr Herr von Keudell
gnädigſt zugeſtehen will, ſondern ſie wünſcht die geſetzlichen Beſtim
mungen ſo, wie ſie ſie als erſte, beſte und gewiſſermaßen einzige
Kennerin des Weſens und Wollens der weltilchen Schule zu för-
dern berechtigt iſt.

Der neue Entwurf will die weltliche Schule zu einer Sammel
ſchule für Kinder machen, die keinem Bekenntnis angehören; wenn
dieſe Beſtimmung dürch eine weitere Beſtimmung auch etwas ein
gefchränkt wird, ſo bleibt doch die Abſicht deutlich erkennbar, die
weltliche Schule zu einer Schule der Gottloſen zu ſtempeln. Außer
dem wird durch einen beſonderen Abſatz geradezu dazu angereizt,
als der weltlichen Schitle, wie wir ſie auffaffen, eine en ge Welt
anſchauungsſchule zu machen, wie wir ſie nicht wollen.

Die weltliche Schule, die wir anſtreben, iſt für Kinder aller Be
kenntniſſe und Weltanſchauungen beſtimmt, wir lehnen jede ſekten-
mäßige Sonderbündelei ab. Lehrer aller Bekenntniſſe und Welt
anſchauungen können an der weltlichen Schule tätig ſein. Sie er
teilt den geſamten Unterricht für alle Kinder gemeinſam, und zwar
auf allgemein- ſittlicher Grundlage. Religionsunterricht wird im
Rahmen des Lehrplanes nicht erteilt, an ſeine Stelle kann eine Un
terweiſung in ſittlicher Lebensführung treten. Religionskunde und
religionsgeſchichtliche Belehrung bilden einen Teil des geſchichtlichen
und kulturkundlichen Lehrſtoffes.

Stärkſten Widerſpruch fordern auch faſt alle weiteren Para-
graphen heraus, beſonders die über die Beantragung von beſonde-
ren Schularten, wobei noch fürſorglich das Vormundſchafts-
gericht zwiſchen Vater und Mutter geſchoben wird, falls dieſe ſich
nicht einigen können, beiläufig geſagt, eine ganz beſondere Verbeu

Der Kampf

gung vor dem Elternrecht! Ferner die Beſtimmungen über den ge
ordneten Schulbeſuch, über den noch, ebenſo wie über weitere Be
ſtimmungen, ſpäter eingehend zu reden ſein wird.

Alles in allem: der Entwurf iſt ein Machwerk, ſeiner deutſch
nationalen, evangeliſchen und katholiſchen Urheber würdigl Als
ob vom Bekenntnis das Heil der Welt und der Schule im beſonde
ren abhinge! Kein Wunder, daß bei ſolcher Geſinnung für wirk
liche Verbeſſerungen im deutſchen Schulweſen, wie ſie in
erſter Linie die Durchbrechung des unſozialen Bildungsprivilegs
ſein würde, weder Zeit noch Neigung noch Geld vor
handen iſt. Wiederum wird der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft und
den freiheitlichen Elementen im Bürgertüm ein Kulturkämpf auf
gedrängt. Die bisherigen Abwehrkämpfe gegen die Attentate auf
Literatur und Kunſt ſind leider mißglückt. Hoffentlich bringen die
Freunde des Kulturfortſchrittes und der Freiheit in Deutſchland ſo
viel Kraft und Widerſtand auf, daß der neueſte und gefährlichſte
Verſuch zur Rückwärtsrevidierung der deutſchen Kultur die Nieder
lage erleidet, die er verdient.

Heinrich Schul z.

Es bleibt bei 10000 Mark
Geldſtrafe.

Das Arkeil im Streſemannprozeß.

Dresden, 19. Juli. Am Dienstag wurde im Plauener Streſe
mann-Müller- Prozeß von dem Berufungsgericht das Ur
teil gefällt. Unter Verwerfung ſowohl der Berufung des Angeklag-
ten wie der Staatsanwaltſchaft würde das erſtinſtanzliche Urteil
beſtätigt. Es kautete auf eine Geldſtrafe von 10 000
gegen den Rechtsanwalt Dr. Müller wegen Verleumdung. Neben
kläger und Angeklagte haben die Koſten der Berufung zu tragen,
während die Koſten der Berufung des Staatsanwalts auf die
Staatskaſſe übergehen. Der Angeklagte hat außerdem die notwen-
digen Auslagen des Nebenklägers zu übernehmen.

Auch im Verlauf der Verhandlungen der Berufungsinſtanz blieb
von den gegen Streſemann und den Generaldirektor der Eva-
porator-Geſellſchaft, Litwin, erhobenen Vorwürfen nichts übrig.
Das Aufgebot an Zeugen und Sachverſtändigen der beklagten Par
tei verſagte jämmerlich. Zwar wurden auch jetzt wieder wochen
lang vorher gegen Streſemann wie Litwin die ſchwerſten Beſchuldi
gungen erhoben. Aber vor dem Gericht ſtellten ſich alle dieſe Be
ſchuldigungen als ein elendes und jämmerliches Stammtiſch
geſch wärtz heraus, dem jede Unterlage fehlte. Es waren und ſind
die Koalitionsgenoſſen des Herrn Streſemann, die die
ſen verleumderiſchen Kampf gegen ihn führen, ohne daß ſie bisher
auch nur die geringſte Neigung zeigen, mit ihrer verleumderiſchen
Hetze aufzuhören. Streſemann ſelbſt aber ſcheint ſich trotzdem im
Kreiſe dieſer Koalitionsgenoſſen wohl zu fühlen.

iſt zu Ende.
Der Wiener Volksaufſtand gegen die Juſtiz eine ernſte Warnung.

Der außenparlamentariſche Kampf in Wien iſt beendet. Er
konnte zu nichts führen, weil ihm keine konkrete politiſche Jdee
zugrunde alg, weil ihm kein realiſterbares politiſches Ziel vor
ſchwebte. Es iſt klar, daß die Proklamation des vierundzwanzig
ſtündigen Generalſtreiks durch die öſterreichiſche Sozialdemokratie
und die Gewerkſchaften nur erfolgte, um noch größeres Unheil zu
verhüten, nachdem die wilde Demonſtration zu einem Unglück ge
führt hatte. Die Partei mußte einſpringen, um eine von vorn
herein verlorene Sache an ſich zu reißen, damit eine Kataſtrophe
vermieden wurde. Sie tat es in dem vollen Bewußtſein, daß ſie
dabei keinerlei Erfolge ernten, ſondern nur beſtenfalls noch größeren
Schaden verhindern könnte. Das war eine mutige, entſchloſſene Tat.

Daß unſere führenden Genoſſen ohne Jlluſion den Generalſtreik
proklamierten, ergibt ſich ſchon aus der Tatſache, daß ſie von vorn
herein jede ultimative Forderung an die Regierung vermieden.
Weder der Rücktritt Seipels, noch die Verſetzung Schobers wurde
verlangt. Auch dieſe Zurückhaltung war klug und mutig, zumal an
einem Tage, an dem ſich der Arbeiterſchaft eine ungeheure Erregung
bemächtigt hat; jede ſolche Forderung hätte den Kampf zu einer
Preſtigefrage zwiſchen Bürgertum und Arbeiterſchaft werden laſſen,
zu einem Ringen auf Biegen oder Brechen, wahrſcheinlich ſogar zu
einem Bürgerkrieg.

Nichts lag für die Wiener Arbeiterſchaft in dem ſtolzen Bewußt
ſein ihrer numeriſchen Ueberlegenheit und ihrer organiſatoriſchen
Stärke näher, als einen ſolchen Kampf aufzunehmen. Aber die
Führer der Partei haben in dieſer tragiſchen Stunde klaren Kopf
behalten und lieber die Gefahr der Unpopularität auf ſich genom
men, als daß ſie mit einer ſcheinbar revolutionären Geſte die Exi
ſtenz der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung aufs Spiel fetzten. Sie
lehnten es ab, die Arbeiter zu bewaffnen, mit Ausnahme von 1000
Mann Gemeindeſchutzwache, die aus dem Republikaniſchen Schutz
bund rekrutiert wurden.

Bewaffneter Kampf hätte nur einen Sinn gehabt wenn man
die Macht gewaltſam an ſich reißen wollte. Jn Wien wäre das

wohl ohne weiteres gelungen aber auf dem Lande hätte es die
Gegenrevolution entfeſſelt und die Vernichtung der ſozialiſtiſchen
Elemente zur Folge gehabt. Ob ſich der ringsum lauernde auslän
diſche Faſchismus ob die Ungarn in Oedenbruch, Muſſolini am
Brenner, die bayeriſchen Schützenvereine vor Salzburgs Toren
lange zurückgehalten hätten, wäre angeſichts der geſamteuropäiſchen
Lage mindeſtens zweifelhaft geweſen.

Der techniſche Verkehrsſtreik, der den 24ſtündigen all
gemeinen Streik überdauern ſollte, hatte nur den Zweck, dem Bür
gertum die ungebrochene Macht der Arbeiterſchaft zu beweiſen und
zugleich der erregten Arbeiterſchaft Zeit zu geben, die klaren poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Erkenntniſſe der Führung ſich zu eigen
zu machen. Sein möglichſt baldiger Abbruch war ein Gebot der
Klugheit, denn mit jeder Stunde mußte die Gefahr auf dem
Lande wachſen und die wirtſchaftliche Lage ſich verſchlimmern. Daß
die politiſchen Verhandlungen, die in der Zwiſchenzeit geführt wur
den, kein konkretes Reſutat erbringen würden, war klar. Die Haupt
ſache war aber, daß die Regierung unter dem Druck des Streiks ſich
aller reaktionären Gegenmaßnahmen enthielt. Das iſt erreicht
worden.

Der Nationalrat einberufen.
Wien, 19. Juli. Der Nationalrat iſt auf Montag nachmit

tag 3 Uhr einberufen. Die Abſicht des Bundeskanzlers, lediglich
den Präſidenten eine Trauerrede halten zu laſſen und damit die
Sitzung und die ganze Tagung zu beenden, wird ſelbſtverſtändlich
nicht durchgeführt werden können; denn die Sozialdemokraten wer
den eine Beſprechung der letzten furchtbaren Vorgänge
und eine Stellungnahme der Regierung herbeizuführen wiſſen.

Der Wiener Gemeinderat wird am Donnerstag nachmit-
tag zuſammentreten. Die Tagesordnung iſt die einer normalen
Sitzung. Trotzdem wird ſelbſtverſtändlich das Drama von Wien
im Mittelpunkt der Verhändlungen ſtehen. Der Gemeinderat wird
u. a. die Aufſtellung der Gemeindeſchutzwache zu billigen haben.
Die Behauptungen, als ob die Aufftellung dieſer Schutzwache ver



faſſungswidrig ſei, iſt falſch; denn die Gemeindeordnung verpflichtet
die Gemeinden, für Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu ſorgen. Die
Gemeindeſchutzwache iſt am Dienstag morgen noch um einige hun
dert Mann vermehrt worden. Weitere Einſtellungen ſollen jedoch
zunächſt nicht erfolgen. Die Schutzwache macht weder Straßen
noch Kriminal oder Bürodienſt. Ein erheblicher Teil iſt ſtändig
im Rathaus oder in den einzelnen ſtädtiſchen Bezirksämlern kon
zentriert. Es ſtehen genügend Automobile und Nachrichtenmittel
zur Verfügung, um bei Bedarf ſofort einzuſetzen.

100 Tote, 1000 Verwundete.
300 Verhaftungen

Wien, 19. Juli. Die Geſammtzahl der Todesopfer iſt
am Dienstag auf 100 geſtiegen, die Zahl der Verwundeten dürfte
nicht weit von 1000 entfernt ſein. Gegen 300 Perſonen ſind
bis jetzt verhaftet worden. Sie werden der verſchiedenſten
Verbrechen und Vergehen beſchuldigt und zwar insbeſondere des
Aufruhrs bzw. der Brandſtiftung. 72 von dieſen Verhafteten ſind
in das Landesgericht überführt. Die ordentliche Unterſuchungshaft
iſt über ſie verhängt worden.

Am Mittwoch nachmittag werden auf dem Zentralfriedhof unge
fähr 60 Todesopfer beſtattet werden. Der Vorſtand der Deutſchen
Sozialdemokratie und der Bundesvorſtand des Reichsbanners
SchwarzRotGold werden durch den in Wien anweſenden Sonder
berichterſtatter des „So z. Preſſedienſt“ Kränze mit entſpre
chenden Widmungen niederlegen laſſen. Während der Beſtattung
wird in allen Betrieben eine Trauerpauſe von 15 Minuten ein
treten. Auf den Eiſenbahnen wird jedoch keine Pauſe eingelegt;
bei der Wiener Straßenbahn dauert die Pauſe fünf Minuten.

Aus der Provinz kommen erſt jetzt eingehendere Nachrichten
über den Verlauf der letzten Tage. Den Sommergäſten in den
Alpendiſtrikten, ſoweit ſie die Heimreiſe antreten wollten, wurden
von den Streikkomitees und dem Schutzbund in weiteſtem Maße
die Erlaubnis erteilt, Lebensmittel- und Arbeiterzüge, ja ſogar Lo
komotiven, allerdings auf eigene Gefahr, zur Rückfahrt zu benutzen.
In Kärnten hatten die Heimwehren am Montag verſucht, gewiſſe
Punkte und Bahnhöfe zu beſetzen, ſie wurden jedoch von der Gen
darmerie entwaffnet,

Nichtvon langer Hand vorbereitet
Eine Unkerredung mit Polizeipräſidenten Schober.

Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Die „Voſſiſche Zeitung“ ver
öffentlicht eine Unterredung mit dem Wiener Polizeipräſidenten
Schober. Dieſer erklärte auf die Frage, ob nach ſeiner Anſicht
die Ereigniſſe vom 15. Juli von langer Hand vorbereitet
waren: „Jch halte es nicht für wahrſcheinlich. Das
tiefbeklagenswerte Unglück ereignete ſich dadurch, daß die Maſſen,
die ſicher nur zu einer Demonſtration gekommen waren, ohne Füh
rung blieben. Nicht einmal Ordner ſind diesmal mitgegangen. So
wurden die vielen Tauſenden in den Augenblicken, da ſie dringend
des Rates ihrer Führer bedurften, allein gelaſſen und dieſe gefähr-
liche Situation benutzten unverantwortliche kommuni-
ſtiſche Elemente, um ſich an die Spitze der Bewegung zu
ſtellen“. Weiter erklärte der Polizeipräſident: „Wohl war die Er
regung der Maſſen nach dem Urteil von Schattendorf ſehr groß,
aber die Menſchen, die ſich zu ſolchen Unruhen fortreißen ließen,
Gebäude anzündeten, Wachtleute maſſakrierken uſw., das waren
keine Wiener und das waren auch keine Wiener Arbeiter. Der
Mob, die Hefe des Volkes, verantwortungsloſe Geſellen hatten ſich
der Bewegung bemächkigt. Sie tragen die Schuld an den Opfern,
des 15. Juli. Schließlich gab noch Polizeipräſident Schober der
Auffaſſung Ausdruck, daß ein ſtarkes und kräftiges Gemeindeweſen
wie Wien die furchtbaren Wunden ſchnell verwinde und daß ein
Tag wie der 15. Juli nicht mehr wiederkehren wird.

Wiederaufnahme des Verkehrs
in Tirol.

Gendarmerie und Heimwehren von den Bahnhöfen zurückgezogen.

Wien, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Aus Innsbruck wird berichtet:
Die Heimwehren in Tirol hatten den Jnnsbrucker
Bahnhof beſetzt. Die Eiſenbahner hatten erklärt, erſt
dann den Betrieb wieder aufzunehmen, wenn die
Gendarmerie und das Militär fowie die Heim
wehr vom Bahnhof abgezogen ſeien. Jn der Nacht vom
Montag auf Dienstag wurde mit dem Bundesbahndirektor verein-
bart, daß die Heimwehr um 7 Uhr morgens aus dem Jnnsbrucker
Bahnhof abmarſchieren werde und daß dann der Verkehr aufge
nommen würde. Um 8 Uhr früh aber war die Beſetzung noch nicht
aufgehoben, worauf die Streikleiter durchſetzten, daß die Heim-
wehrleute und Gendarmerie vom Nordende des Bahnhofes abzie-
hen und daß die Eiſenbahner beim Südende des Bahnhofes einzie
hen werden. Nun wurden die Gendarmeriepoſten zu
rückgezogen. Die Polizei nahm ihren normalen Dienſt wieder
auf und die eigenartige Beſetzung zog beim Nordende des Bahn-
hofes hinaus. Gleichzeitig zogen die Verkehrs arbeiter vom
Partei und Gewerkſchaftsheim, dem Hotel „Sonne“ in Vierer
reihen unter gewaltiger Beteiligung der Bevölkerung zum Südende
des Bahnhofes. Nach einer kurzen Anſprache des mit der Streik
leitung beauftragten Genoſſen wurde der Dienſt wieder aufgenom
men.

Auch an den anderen Nordtiroler Bahnhöfen, die
die chriſtlichſoziale Landesregierung hatte beſetzen laſſen, wurden
die Gendarmerie und Heimwehren zurückgezogen.
Erſt dann wurde der Dienſt wieder aufgenommen. Die Regierung
hatte noch geſtern vormittag erklärt, daß ſie die Beſetzung erſt zu
rückziehen werde, wenn der Betrieb aufgenommen fei. Auch in
einigen weiteren Orten, wo ein paar bäuerliche Viehhändler die
Kommandanten ſpielen zu können glaubten, wurden die Heimwehr-
leute von den Eiſenbahnern aus den Bahnhöfen einfach verjagt.
Mit der Niederringung der Eiſenbahner, die die chriſtlichſozialen
Wehrleute in Nordtirol bereits ſicher glaubten durchſetzen zu kön
nen, haben ſich dieſe bloß eine gewaltige Blamage zugezogen. Auch
in der Steiermark mußten die Heimwehren abziehen.

Ein franzöſiſches Urteil.
Paris, 19. Juli. (Eig. Drahtber.) Der nach Wien entſandte

Sonder berichterſtatter des „Jntranſigeant“ meldet ſeinem Blatte,
man habe den unverkennbaren Eindruck, daß die Regterung Seipel
ſchwach und zögernd ſei. Seitz wäre Herr der Lage, wenn er
wollte; aber er verhandele, da er die Ueberzeugung habe, daß nur
der Kommunismus von einer Fortſetzung der Unruhen profitieren
würde.

Der ſozialiſtiſche „Soir“ wirft die Frage auf, welche politiſchen
Folgen die Aufſtandsbewegung haben könne. Seit drei Tagen ſpreche
man in der Preſſe nur vom Anſchluß. Wenn der Anſchluß komme,

ſo hätten jedenfalls die reaktionären Mächte um Oeſterreich, insbe
ſondere Jtalien, am meiſten dazu beigetragen. Die Wiener Auf
ſtandsbewegung fei eine rein innere öſterreichiſche Angelegenheit.
Aber plötzlich miſche ſich das faſchiſtiſche Jtalien ein und drohe mit
einer Jnvaſion, falls die Ruhe nicht wiederhergeſtellt werde. Von
allen Seiten rufe man: Kein Anſchluß! Keine Revolution! und er
innere die Oeſterreicher daran, daß ſie wirtſchaftlich von den Groß-
mächten abhingen Das faſchiſtiſche Jtalien gehe noch weiter, es
miſche ſich nicht nur in die öſterreichiſche Souveränität, widerſetze ſich
nicht nur dem Anſchluß, ſondern lege ſogar ſein Veto gegen den
DonauZollverein ein „Könne man ſich da wundern, ſchließt das
Blatt, wenn ſich Oeſterreich dem deutſchen Einheitsſtaat zuwende,
als dem einzigen Mittel, ſich gegen das faſchiſtiſche Italien und an
dere reaktionäre Staaten zu ſchützen.“

W

Leon Blum über den 15. Juli.
Paris, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Jm Populaire beſpricht Leon

Blum die Vorgänge in Oeſterreich und ſchreibt: „Die Entſchlüſſe
unſerer Kameraden, die alle einzig vom Intereſſe der Arbeiterklaſſe
geleitet wurden und keinerlei Zugeſtändniſſe an die Regierung
Seipel enthalten, haben über die natürliche Erbitterung eines her
ausgeforderten und beleidigenden Proletariats den Sieg davonge-

tragen. Eine Partei, die einer derartigen Selbſtbeherr
ſchung fähig iſt, ein ſolches Vertrauen in ihre Führer hat, kann
getroſt in die Zukunft ſehen. Sie braucht ſich ebenſo wenig
um die Beleidigungen des Faſchismus wie des Kommunismus zu
kümmern“.

Die Gewerkſchafts internationale für Wien.
Die Gewerkſchafts internationale hat der öſterreichiſchen Gewerk

ſchaftskommiſſion wie uns aus Amſterdam gemeldet wird
telegraphiſch die Anteilnahme der internationalen Arbeiterſchaft an
dem Kampf der öſterreichiſchen Arbeiter ausgeſprochen.

Berlin Oslo in 9 Stunden

Luftpoſtkarte der Deutſchen Lufthanſa
zur Eröffnung der 932 Kilometer langen Flugſtrecke Berlin Stet
tin Kopenhagen Oslo. Der langſam dahingleitende Segler iſt
ein Symbol der alten Zeit. Siebenundzwanzig Eiſenbahnſtunden
mußten noch geſtern von Berlin nach Oslo gerechnet werden. Das
Landflugzeug Berlin- Stettin und das Dornier-WalFlugboot
Stettin Oslo haben heute nur noch 9 Stunden nötig.

Bettelbrocken für die Beamten.
Sofort nach dem Scheitern der Verhandlungen über die Be

amtenbeſoldungsfrage im Reichstag hat der Allgemeine
Deutſche Beamtenbund ſich für eine Mobiliſierung der Unterſtüt
zungsfonds eingeſetzt. Die Beratungen im Reichsfinanzminiſterium,
bei der Reichspoſt und der Reichsbahn über die Ausſchüttung von
Unterſtützungen ſind nunmehr abgeſchloſſen und die Richtlinien
für die Verteilung vereinbart worden.

Wie der Reichspoſtminiſter in einem Erlaß an die Ober
poſtdirektionen beſtimmt, ſollen die Mittel mit Rückſicht darauf, daß
die Beſoldungen erſt ab 1. Oktober erhöht werden können, in Form
von Unterſtützungen ſolchen Beamten zugute kommen, deren wirt
ſchaftliche Lage in den nächſten Monaten ſchwierig iſt und denen
aus laufenden Unterſtützungsmitteln im laufenden Vierteljahr nicht
genügend geholfen werden kann. Zu dieſen Beamten werden in
erſter Linie die Beamten der unteren Beſoldungsgruppen (etwa bis
einſchließlich Gruppe 6), namentlich ſolche mit großer Kinderzahl,
gehören; ihnen werden daher die Unterſtützungen im weſentlichen
zuzuwenden ſein. Der Hinweis, daß der Unterſtützungsfonds in er
ſter Linie den unteren Beſoldungsgruppen zugute kommen ſoll,
fehlt bei der Reichsbahn. Das iſt angeſichts der an ſich ſchon über
aus mageren Hilfe eine bedauerliche Verſchlechterung der Unter
ſtützungsregelung für die Reichsbahnbeamten. Jm übrigen geht die
Regelung bei der Reichsbahn und ebenſo bei den Reichsbeamten in
ähnlicher Weiſe wie bei der Poſt vor ſich, das heißt, die Vorgeſetzten

ſuchen ſich die Beamten aus, denen eine Unterſtützung zu
kommen ſoll.

Wir haben alſo wieder die Unterſtützungsgrundſätze des wilhel
miniſchen Syſtems. Wer oben gut angeſchrieben iſt, der bekommt
etwas; die anderen haben das Nachſehen. Warum hat, man
nicht, wie es der ADGB. gefordert hat, allen Beamten der
unteren und mittleren Gruppen ohne beſonderen Antrag eine
einmalige Unterſtützung gewährt? Wenn die Vorgeſetz
ten die Unterſtützungsbedürftigen ausſuchen, ſo muß das innerhalb
der Beamtenſchaft viel Aerger, Verdruß und Verbitterung hervor
rufen; denn bei der jetzigen Regelung ſind Ungerechtigkeiten nicht
zu vermeiden. War es wirklich ſo völlig unmöglich, allen Beamten
der unteren und mittleren Gruppen eine einmalige Unterſtützung
zu geben? Wenn bei dem Ausſuchen der Unterſtützungsbedürftigen
gerecht und weitherzig verfahren würde, dann wird die Differenz
zwiſchen der Geſamtſumme der ausgeſchütteten Unterſtützungen
und der Summe, die durch eine generelle Unterſtützung notwendig
geworden wäre, beſtimmt verſchwindend klein. Aber eine Unter
ſtützung durchgreifender Art iſt natürlich garnicht beabſichtigt. Nur
einzelne wenige unter den Beamten, vor allem diejenigen, die es
verſtehen, ſich Liebkind zu machen, werden herausgefiſcht, damit die
Beamtenſchaft nicht ſagen ſoll, man habe in der Zeit bis zum Herbſt
für ſie überhaupt nichts getan.

Glaubt die Reichsregierung glauben Reichsbahn und Reichspoſt
mit ein paar Bettelbrocken die Beamtenſchaft zu beruhigen? Die
Beamten wollen keine Gnadengeſchenke, ſondern Ver-
beſſerung der Bezüge, wie ſie ihnen von rechtswegen zuſteht. Auch

die untere und mittlere Beamtenſchaft hat ein Recht zu leben.
Wenn man von ihr als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, daß ſie im Ge
genſatz zu den Beamten anderer Länder für die Korruption unzit
gänglich iſt, dann ſollten die maßgebenden Stellen auch ſoviel
Nobleſſe beſitzen und anſtändige Bezahlung für eine Selbſtverſtänd-
lichkeit halten.

Falſche Sparſamkeit bei der Reichsbahn
Wie die Reichsbahnverwaltung durch ihre unſin

nigen Einſparungen beim Perſonal mit der Sicher-
heit und dem Leben der ihr anvertrauten Fahr
gä ſt e ſpielt, zeigt überaus draſtiſch folgender Vorfall, der ſich
vor kurzem unweit der Station Ergolding (NRiederbayern)
abgeſpielt hat. Durch Heißlaufen eines Achslagers erfolgte bei dem
Wagen eines Güterzuges auf der Fahrt nach Landshut ein Achſen
bruch. Der einzige am Schlüſſe des ſehr langen Zuges befindliche
Bremſer befand ſich vorſchriftsmäßig auf der Bremſe des letzten
Wagens. Er ſah in der Kurve, wie die Achsbüchſe eines Wagens
in der hinteren Hälfte des Zuges glühte und dann auf die Seite
geſchleudert wurde. Der Bremſer verſuchte alles, den Zug zum
Stehen zu bringen. Er konnte aber nichts anderes tun, als ſeine
Spindelbremſe anzuziehen, daß die Badagen glühten. So wurde
der entgleiſte Wagen mit der gebrochenen Achſe die ganze vier Ki
lometer lange Strecke von Ergolding bis Landshut geſchleift und die
Strecke vollſtändig aufgeriſſen. Hunderte von Schwellen wurden in
der Mitte direkt abgebrochen und herausgeriſſen und tauſende
ſchwer beſchädigt. Zum Glück wurde der Zug aus einem anderen
Grunde vor dem Einfahrtsſignal in Landshut geſtellt, ſo daß der
Bremſer, ſich ſchnell zum luftgebremſten vorderen Teil des Zuges
begeben, den Lufthahn öffnen und ſo die Weiterfahrt verhindern
konnte. Wäre der Zug am Einfahrtsſignal nicht zufällig geſtellt
worden, ſo wäre bei den Einfahrtsweichen in Landshut eine be
denkliche Entgleiſung erfolgt.

Welch entfetzliches Unglück hätte paſſieren können, wenn der
Güterzug auf freier Strecke entgleiſt und dadurch das Nebengleis
geſperrt worden wäre. Zwiſchen den Stationen Landshut und Er

golding kreuzte nämlich auf freier Strecke der Ber
liner Nachtſchnellzug, mit dem den entgleiſten Wagen
mitſchleifenden Güterzug. Der Schnellzug wäre direkt
in die Trümmer gefahren. Hätte ſich in der Mitte des
Zuges nur ein Bremſer mit luftgebremſtem Zugsteil befunden, hätte
der Zug ſofort geſtellt werden können.

Auch auf den Stationen fehlt es an Perſonal. Die Stationen
Kläham und Ergolding ſind nachts nicht beſetzt. Auch die Bahn-
wärterpoſten ſind nachts eingezogen. Diesmal iſt die Verwaltung
noch mit einem allerdings erheblichen Materialſchaden weggekom
men. Sie mußte auf etwa acht Tage die Arbeiter aller angrenzen
den Bahnmeiſtereien zuſammenziehen, um den Schaden zu beheben.
Falſche Sparſamkeit!

Wieder Militär und Marineattaches.
Die Erwägungen über die Entſendung von Militär

und Marineattaches haben zu einer prinzipiellen Einigung
darüber geführt, den Botſchaften und Geſandtſchaften militäriſche
und maritime Sachverſtändige beizugeben. Trotz gewiſſer poli
tiſcher Bedenken hat man ſich dem Standpunkt des Reichs
wehrminiſteriums angeſchloſſen, das die Entſendung von Militär
und Marineattaches im Intereſſe der deutſchen Wehrmacht als un
umgänglich notwendig bezeichnet hat.

Wie der „Soz. Preſfſedienmnſt“ erfährt, wird je ein Militär
und Marineattache bei den Großmächten akkreditiert werden. Auch
mit den durch die Friedensverträge neu entſtandenen europäiſchen
Staaten ſind Verhandlungen darüber im Gange, ob die beiderſeiti
gen diplomatiſchen Vertretungen durch Militärattaches ergänzt wer
den ſollen. Gegenſtand von Erwägungen bildet u. a. auch noch die
Abgrenzung des Wirkungskreiſes dieſer Sachverſtändigen, wobei
beſonders zu entſcheiden ſein wird, ob ſie ihre Jnſtruktionen vom
Auswärtigen Amt oder vom Reichswehrminiſterium empfangen
ſollen.

Miniſterpräſident Braun zum Ehrendoktor
ernannt.

Die Wirtſchafts und Sozialwifſſenſchaftliche Faklutät der Uni
verſität Köln hat den Preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun
zum Dr. rer. pol. h. c. ernannt. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt hierzu meldet, hat der Miniſterpräſident am 19. Juli
die Herren Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Eckert, den ſtellvertretenden
Vorſitzenden des Kurgatoriums der Univerſität Köln und den Dekan

der Fakultät, Prof. Dr. von Beckerath, empfangen, die ihm
das Diplom überreichten. Jn dem Doktor-Diplom wird ausgeführt,
daß Miniſterpräſident Braun ſich in langjähriger Tätigkeit als
Landwirtſchaftsminiſter und Miniſterpräſident in ſchwierigen Zei
ten um den Preußiſchen Staat in hohem Maße verdient
gemacht habe.

Die Hankau- Regierung geſtürzt.
London, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Es beſtätigt ſich, daß die

Hankauregierung geſtürzt iſt und ihren Miniſter auf Anweiſung
Tſchiankeiſcheks verhaftet wurden. Zwiſchen Tſchiankeiſchek und
Tſchangtſolin ſoll endgültig ein Waffenſtillſtand zuſtande gekommen
ſein.

Die Seeabrüſtungs-Konferenz.
Genf, 19. Juli. Die britiſche Delegation auf der See

abrüſtungskonferenz iſt am Dienstag abend nach London abge
reiſt, um mit der engliſchen Regierung über den Stand der Kon
ferenz zu beraten. Ob die Gründe für dieſe Beratung in Genf oder
in London ihren Ausgangspunkt haben, war nicht zu erfahren.
Tatſächlich wird die Konferenz durch die Abreiſe der vritiſchen De
legation zum mindeſten für einige Tage unterbrochen.

Uebereinkommen in der Kreuzerfrage.
Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Wie das „Berliner Tageblatt“

aus London meldet, ſoll in Genf zwiſchen den Hauptdelegierten der
Seeabrüſtungskonferenz ein Uebereinkommen in der Kreuzerfräge
zuſtande gekommen fein. Die Tonnage für Kreuzer und Zerſtörer
ſei für England und die Vereinigten Staaten auf je 500 000, für
Japan auf 325 000 Tonnen feſtgeſetzt worden.

Die Studentenſchaft bleibt völkiſch.
Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Der deutſche Studententag in

Würzburg ſchloß am Dienstag abend mit der Annahme eines An
trages des Vorſtandes, der beſagt: „Der Studententag hält an der
völkiſchen Würzburger Verfaſſung von 1922 unbedingt feſt. Damit
haben die Rechtsradikalen in der Studentenſchaft ihre Auffaſſung
durchgeſetzt und es wird nunmehr zu einem Kampf mit de m
preußiſchen Kultusminiſterium kommen.



Kleine Chronik.
Her Begründer der Ufa geſtorben.

Generaldirektor Paul Davidſon,
der weltbekannte Pionier der deutſchen Filminduſtrie, iſt im Alter
pon 56 Jahren einem Herzſchlag erlegen. Davidſon hat ſich bereits
1904 dem Film gewidmet und ſeit 1910, dem Gründungsjahr des
Union ſpäter UniverſumFilms, zahlreiche Filmtalente entdeckt.
Von Joe May bis Ernſt Lubitſch, von Emil Jannings bis Pola
Negri haben die meiſten deutſchen Filmgrößen ihre erſten Erfolge
dem weitblickenden Organiſator Davidſon zu verdanken.

Brückeneinſturz beim Abbruch.
27 Arbeiter in die Tiefe geriſſen

Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Ein folgenſchwerer Brücken
einſturz ereignete ſich am Dienstag vormittag in Galbraſten im
Regierungsbezirk Gumbinnen.
dene Brücke abgebrochen und durch eine neue erſetzt werden. Mit
den Abbruchsarbeiten war erſt ſeit einigen Stunden begonnen, als
die Brücke plötzlich zuſammenbrach. Von den 80 Arbeitern, die an
der ſieben Meter hohen und 70 Meter langen Brücke beſchäftigt
waren, wurden 27 mit in die Tiefe geriſſen und durch herabſtür-
zende Balken zum Teil ſchwer verletzt.

Fünf Waldarbeiter vom Blitz gekroffen. Der Blitz ſchlug bei
Schwerin an der Warthe in eine Gruppe Waldarbeiter. Zwei
von ihnen wurden ſchwer, drei leicht verletzt.

113 Todesopfer einer Hitzewelle. Aus Newyork wird gemeldet,
daß eine ungeheure Hitzewelle über den Vereinigten Staaten liegt.
Bisher ſind ihr 113 Perſonen zum Opfer gefallen. Man hat den
Blättern zufolge keine ähnliche Hitze mehr ſeit 1880 in Amerika zu
verzeichnen gehabt.

Ein Geldſchrank geſtohlen. Einen verwegenen Einbruch führte
eine Berliner Einbrecherkolonne in der Münzſtraße, im Herzen der
Reichshauptſtadt aus. Jm Laden eines Antiquitätenhändlers be
fand ſich ein zur Hälfte in die Wand eingelaſſener und angeſchmie-
deter Geldſchrank. In Abwesenheit der Ladenbeſitzerin drangen
die Einbrecher nachts zunächſt in den Keller und von da durch eine
Falltüre in den Ladenraum. Hier ſtemmten ſie den 216 Zentner
ſchweren Geldſchrank los und ſchleppten ihn mit ſeinem geſamten
Inhalt unbemerkt fort. Die ſonſtigen Gegenſtände des Ladens ließen
ſie unberührt und begnügten ſich mit dem Treſor als Beute. Jn
dieſem befanden ſich allerdings Goldwaren im Werte von 25 000 A.

Großfeuer in Magdeburg. Ein gewaltiges Schadenfeuer brach
am Dienstag vormittag in einem vierſtöckigen Lagerſpeicher auf
dem Breitenweg, der Hauptgeſchäftsſtraße Magdeburgs, aus. Die
geſamte Feuerwehr mit Einſchluß der dienſtfreien Mannſchaft mußte
alarmiert werden, um des gewaltigen Brandes Herr zu werden. Jn
dem Speicher befanden ſich das feuergefährliche Lager einer Dro

Hier ſollte eine ſchadhaft gewor

PadiorTageblatt
Eigene Funkcſenst)

Deukſch-belgiſcher Notenwechſfel um die Reichswehr.

Berlin, 20. Juli. (Eig. Fünkm.). Wie die „Voſſiſche Zeitung“
aus Brüſſel meldet, hat die belgiſche Regierung am Dienstag abend
dem deutſchen Geſandten die Antwort auf die deutſche Note über
die Reichswehr überreicht. Der Kriegsminiſter ſoll ſeine Erklärun
gen vollkommen aufrechterhalten. Sie ſeien aus offiziellen Doku
menten und aus Preſſeveröffentlichungen geſchöpft, die ſorgfältig
nachgeprüft worden ſeien. Die anderen Jnformationsquellen anzu
geben, ſei ſelbſtverſtändlich nicht angängig. Man wird den Wort
laut der belgiſchen Antwortnote abwarten müſſen, ehe man end
gültig zur Erklärung des belgiſchen Kriegsminiſters Stellung neh

men kann.
Sühne für ein Aukounglück.

Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Der Schrankenwärter Brüg-
gemann, der am 25. Juni das ſchwere Autounglück an der Ratze
burger Allee in Lübeck verſchuldet hat, wurde vom großen Schöffen
gericht zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Bekanntlich
haben damals fünf Perſonen den Tod gefunden.

Raubmord in einem märkiſchen Dorf.

Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Jn dem Dorfe Bugk bei Stor
kow (Brandenburg) wurde am Dienstag abend die 60 Jahre alte
Frau des Gemeindevorſtehers Laurich von unbekannten Tätern er
mordet. Der Erlös aus dem Verkauf einer Kuh im Betrage von
500 Mark fiel den Mördern in die Hände. Die Mutter lag krank
zu Bett. Die übrige Familie befand ſich auf dem Felde.

gengroßhandlung und die Niederlagen einer Gummifabrik und
einer Spielwarenfirma. Nach über zwei Stunden war es der Feuer
wehr gelungen, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der
Dachſtuhl und das Obergeſchoß ſind völlig niedergebrannt. Der
Sachſchaden iſt ſehr groß. Bei den Aufräumungsarbeiten verun
glückte ein Feuerwehrmann und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.

Verwegene Flucht eines Zigeuners. Aus dem Kriminalgericht
in Berlin-Moabit gelang am Montag abend einem Schwerver-
brecher, dem 25 Jahre alten Zigeuner Joſef Weyrauch, eine
abenteuerliche Flucht. Weyrauch, der vielfach wegen Einbruchs und
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, befand ſich ſeit einiger Zeit wieder in Un
terſuchungshaft. Nach einer Gegenüberſtellung mit einem Zeugen
war W. für kurze Zeit im Vernehmungszimmer für Unterfuchungs
gefangene eingeſchloſſen worden. Als man ihn nach einiger Zeit
wieder abholen wollte, war er verſchwunden, obgleich die Fenſter des
Raumes vergittert ſind. Zunächſt ſtand man vor einem Rätſel.
Schließlich ſtellte ſich heraus, daß der Zigeuner ſich durch die ober
halb des Fenſters angebrachte Entlüftungsklappe hindurchgezwängr
hatte. Von da aus muß er 8 bis 10 Meter tief in den Hof geſprun
gen ſein, ohne ſich eine ſchwere Verletzung zuzuziehen. Alle Nach
forſchungen im Gebäude blieben erfolglos Aus dem Gerichtsge
fängnis in Küſtrin waren dieſer Tage ebenfalls drei Gefangene
aus gebrochen. Sie hatten den Kachelofen der Zelle abgeriſſen und
waren dann, durch den Abzugsſchacht kletternd, ins Freie gelangt.
Zwei von ihnen konnten ſich nur kurze Zeit der gewonnenen Frei
heit erfreuen ſie wurden bereits wieder feſtgenommen

Richard Dehmels Mukker 95 Jahre. Am 18. Juli begeht die
Mutter Richard Dehmels, Frau Luiſe Dehmel, die in Bad Flins
berg bei ihrem zweiten Sohn wohnt, in voller geiſtiger und körper
licher Friſche ihren 95. Gebürtstag. Sie iſt am 18. Juli 1832 in
Bingen geboren.

Der Rekordlügner. Anläßlich eines Wettbewerbes iſt Frank
Lorince zum größten Lügner des Staates Oklahoma erklärt wor-
den. Als Thema hatte er ſeine Heldentaten während des Krieges
in Frankreich, die mit den Erzählungen ſeines eigenen Todes ende
ten, gewählt. Ein engliſcher Humoriſt erklärte einſt während des
Krieges: Es gibt drei Grade von Lügen. Die einfache Lüge. Dann

Selbſtmord im Warenhaus.

Berlin, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Am Dienstag nachmittag
ſtürzten ſich in Berlin eine 51 Jahre alte Frau Marie Otto und ihre
21jährige Tochter Edith aus einem Flurfenſter des zweiten Stock
werkes des Kaufhauſes des Weſtens. Die Mutter war ſofort tot,
die Tochter wurde lebensgefährlich verletzt ins Krankenhaus ge
bracht. Die Tochter hatte ihre Mutter noch zurückzuhalten geſucht,
wurde aber ſelbſt mit in die Tiefe geriſſen

Wiederanſchlußß an die Parkei.

Paris, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Die ſozialiſtiſchkommuniſtiſche
Parteiorganiſation des Departements Loire, die ſich nach dem Par
teitag von Tours von der Partei getrennt und ſelbſtändig gemacht
hatte, hat jetzt in einem Schreiben an die ſozialiſtiſche Parteileitung
um Wiederaufnahme in die Partei gebeten. Dieſem Erſuchen iſt
ſtattgegeben worden. Das Departement Loire ſtellt in der Kammer
drei Abgeordnete, Faure, Lafont und Jouhannet.

Attentat auf ein amerikaniſches Konſulak.

Paris, 20. Juli. (Eig. Funkm.). Ein geheimnisvolles Attentat
iſt gegen das Konſulat der Vereinigten Staaten in Niz za verübt
worden. Von unbekannten Tätern wurde eine Bombe vor der
Türe niedergelegt, die im Laufe der Nacht explodierte. Es wurde
nur Materialſchaden angerichtet. Man vermutet einen Racheakt
von Anarchiſten für die Verhaftung und bevorſtehende Hinrichtung
von Sacco und Vanzetti.

die geheilgte Lüge. Und als Gipfelpunkt gibt es den Generalſtabs
bericht

Von den Erben ausgeplünderk. Ein Leipziger Juwelier wurde
nachts von zwei maskierten Einbrechern überfallen und betäubt. Als
er wieder zu ſich kam, zwangen ihn die beiden, bei der Suche nach
Wertſachen behilflich zu ſein. Nachdem die beiden Einbrecher die
Flucht ergriffen hatten, begab ſich der Ueberfallene vor die Wohnung
ſeines Neffen. Sein Verdacht beſtätigte ſich: einer der Räuber war
der Neffe, der mit ſeinem Helfer kurz darauf vor ſeiner Wohnung
erſchien. Der zweite Einbrecher entpuppte ſich ebenfalls als naher
Verwandter, nämlich als ſein Schwager. Beide hatte der Ueber
fallene als ſeine Erben eingeſetzt, wovon ſie Kenntnis hatten.

Häufereinfturz in London Jn einer Seitenſtraße von Piccadilly,
im Herzen von London, in der Beakſtreet 55 und 56, ließ der Haus
beſitzer Umbauten vornehmen, während die Bewohner in ihren
Etagen wohnen blieben. Nun iſt, wahrſcheinlich infolge mangel
hafter Berechnungen der Architekten, der zu ſammenhängende Ge
bäudekomplex eingeſtürzt. Die 20 Hausbewohner wurden unter
den Trümmern des Hauſes begraben. Bis jetzt ſind neun Perſonen
in ſchwerverletztem Zuſtande ausgegraben.

Hagel und Blitzſchläge. Schwere Unwetter gingen am Samstag
wieder in der ganzen Koblenzer Gegend nieder. Ueber dem Maifel
(Ausläufer der Voreifel) entluden ſich mehrere Gewitter, die von
einem wolkenbruchartigen Regen begleitet waren und auf den Fel-
dern ſtarke Schäden anrichteten. Auf dem Geishecker Hofe bei
Mayen ſchlug der Blitz in eine Scheune, die in Brand geriet. Das
Feuer wurde durch die ſtädtiſche Feuerwehr gelöſcht. Jm Lahntal
bei Balduinſtein brachte ein außerordentlich ſchweres Gewitter
einen ſtarken Hagelſchlag, der großen Schaden anrichtete. Der
Hagel lag 15 Zentimeter hoch. Jn Allendorf ſchlug der Blitz in ein
Anweſen, das eingeäſchert wurde. Auf dem Hunsrück und Umge-
bung richteten Gewitter ſchwere Schäden an. Bei Speſenroth wurde
die Tochter eines Landwirts beim Heumachen vom Blitz getroffen
und getötet. Bei Morſchied im Landesteil Birkenfeld fuchte eine
zwanzigjährige Landwirtstochter mit ihrer Mutter, als ſie von
einem Gewitter überraſcht wurden, unter einem Baume Schutz
Ein Blitz ſchlug in den Baum und tötete die Tochter, während di
Mutter unverletzt blieb.

Regen Ste Ihre
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Schäfer Martinsalbe
ges Hautſchäden u. offene

Ratsavotheke.eine.

Matz-, Eukalyptus-

Bonbons,
Kanclis

schwarz und weib

vom

wenn I IIICDDDDN IIIe unSoeben ist erschienen:

Protokoll
Gozialdemokratiſchen

Mihn e
S

S

S

egen tUnsten e nerten Parteitag in Kiel.
wie en nebſt Protokoll der Frauenkonferenz.

Gebrüder Büttner, Broſchiert 2.60 Mt.
Pischmavlkt. Gebunden 3.60 Mk.
e Zu beziehen von derFrecn re Volksbuchhandlung

re tguten Aueſclag halberstädter Tageblatft,

Hämorrhoiden, Bein- Für ekrankbeit, wird erfolgreich u n mmit Leupin Oreme ges Plegemittebehandelt. Erhältlich. Kohtung Achtung benutzen
e r e Radfahrer Wollen Sie sich fernererie s 5Warunivian, no Empfehle zur Saiſon erſtklaſſige vor solchen trüben

Erfahrungen schützen,

ELIIIIIIHallo!
Metall Bettſtellen

Wo?

„Friſch Auf Fahrräder
in allen Preislagen und Zahlungserleichterung.

Erſatzteile, prima Bereifungen, Laternen,
Emaillierungen ſowie Vernickelungen alter
Fahrräder von 25 Mk. an. Reparaturen werden
ſchnellſtens ausgeführt unter billiger Berechnung

dann verwenden Sie für

die Pflege Ihrer farbigen

Schuhe ausschliehlich

Bettſtellen, 190/9033Mm.,
33,50 27,50 32.50 Otto Müller, Beckerstr. 3.

Bettſtelle mit Zußbrett

u

Vernsprecher 1292

Wir kaufen Schuhe
elegant, gut und preiswert nur im
Schuh-Geschäft, Merkurs

Hoheweg 42

Ptennnatrgten
Auf le gem atratzen

3teilig und Keil
in jeder Preislage bei

Bauch &6chomhburg

II
Snnnnennnnn

Zahnbehandiung Zahnersatz

W. Küttner, Dentist
letzt: Breiteweg 34 Eingang Sohuhstr.

Den nerIn en Farben

Grudenberg 160. Fernsprecher 1807,
ElIIIIlDDDDDDDDDDGDDccCerCEccECh,hdchcDdcd

beige
blond

Hellbrach

dunltelbraim
totbratm
gelb und weim
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Für das Rechnungsjahr 1927 werden an direkte

Gemeindeſteuern gemäß Beſchluß der ſtädtiſchen

Danksagung.
Für die überaus reiche Teilnahme und

die vielen Kranzspenden bei dem schweren
Verlust meines lieben Mannes und Vaters
sage ich meinen

herzlichsten Dank.

a) 2009 Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund
vermögensſteuer von den bebauten Grund
ſtücken, die nicht dauernd land oder forſt
wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Zwecken
zu dienen beſtimmt ſind.

b) 250 Zuſchläge zur ſtaatlichen Grundver
mögensſteuer von allen übrigen Grundſtücken.
500 von den ſtagtlich. veranlagten Gewerbe
ſteuergrundbeträgen nach dem Ertrage.
1000 von den ſtagtlich veranlagten
Gewerbeſteuergrundbeträgen nach dem
Gewerbetkapital.

Zu den Gewerbeſteuerzuſchlägen tritt für die
Gatersleben, im Juli 1927. jenigen Verſicherungs, Bank-, Kredit und Waren

Im Namen der Hinterbliebenen: n n t t e gertS er etriebsſtätten unterhalten, ohne in ihmAnna Deicke u. Tochter. ver Hauptſitz zu haben, ein Zuſchlag von 20

e e Der vorgenannte Gemeindebeſchluß iſt vomBezirksausſchuß am 1. Juli 1927 genehmigt; der
Herr Oberpräſident hat ihm am 8. Juli zugeſtimmt.

Halberſtadt, den 19, Jult 1927.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
In das Handelsregiſter A unter Nr. 1345 iſt

beute die Firma

Hermann Kaufmann
mit dem Sitz in Halberſtadt

und dem Kaufmann Hermann Kaufmann in
PHalberſtadt als Inhaber eingetragen. Der Frau
I Sabine Kaufmann geb. Meher in Halberſtadt

M iſt Prokura erteilt.
Halberſtadt, den 13. Juli 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.
SchlachthofFreibank n s Wer

Rind und Schweinefleiſch (roh).

Von der Reise zur
Sanitätsrat Dr. Hentscher.

Besonders Dank Herrn Pfarrer Mertens
für die trostreichen Worte am Sarge wie
am Grabe. Auch Dank der Schützen-
gilde zu Gatersleben und dem Werk-
meister- Verband Nachterstedt,

Nach langem schwerem Leiden ver-
starb heute nachmittag unsere geliebte
Mutter, Grossmutter, Urgrobmutter,
Schwester und Schwägerin, Frau

Sophie Goldsehmidt
geb. Sfern

im 80. Lebensſahre,
Halberstadt, den 19. Juli 1927.

Frau Selma Haas
geb. Goldschmidt.

Frau Egon Goldschmidt
Grete geb. Levy.

Dr. Hugo Goldschmidit u. Frau
Hedwig geb. Koppel.

Alfons Goldschmidt u. Frau
Sophie geb. Heilbrann.

Max Brandenstein u. Frau
Elsbeth geb, Goldschmidt,

Erich Goläschmidt u. Frau
Kaäte geb. Brach.

8 Enkel und 4 Urenkoel.
Die Beisetzung findet am Donnerstag

nachmittag 4 Uhr vom ITrauerhause,
Schützenstrabe 6, statt.

r G BBBBBB BI mSammel Aufgebot.
I. Nachſtehende Perſonen haben das Aufgebot Jfolgender angeblich verloren gegangenerHypotheken V

briefe beantragt: 31. der Tiſchlermeiſter Hermann Törmer in 8Halberſtadt: das Aufgebot der Briefe über Freitag, 22. Juli, abends 8 Uhr
die im Grund buche von Halberſtadt, Band 27, im prächtig erleuchteten Garten des Elysiums“
Blatt 553 in Abt. III unter Nr. 1 und Nr. 3 für
die ſtädtiſche Sparkaſſe in Halberſtadt ein
rege Darlehnshypotheken von 4500 Mk.
und 1500 Mk. (5 F. 125)
der Tiſchler Friedrich Bethmann in Halber
ſtadt, vertreten durch die Rechtsanwälte Juſtis
rat Dr. Roeder und Ritter in Halberſtadt: das
Aufgebot der Briefe über die im Grundbuche
von Harsleben, Band 4, Blatt 176 in Abt. III
unter Nr. 2 und 3 für den Bäckermſtr. Andreas
Krößmann eingetragenen Hypotheken von
100 Tlr. Gold und S Tlr. Courant (5 F. 7/27)

3. der Lehrer i. R. Wilbelm Gropp in Halber
ſtadt: das Aufgebot des Briefes üher die im

(bei ungünstigem Wetter im Saal)

Weite Jolbs-Lonzert

Ausführende:
„Volkschor“ Halberstadt“, Mitglied des

Deutschen Arbeiter-Sanger- Bundes
(Leitung: Walter Hermes).

Mitwirkende

29

nen

u

n

Erster Bandonion Orchester Verein
Grundbuche von Wehrſtedt, Band 2, Blatt 72

Darlehnshypothek von 1800 Mk. G F. Chor- und Sololieder a capella und
4. die Frau Aunng Kabmann geb. Herms in mit Orchester-Begleitung.

Deeſen und Lieſenberg in Halberſtadt: das Musikstücke älterer und modernerAufgebot des Briefes über die im Grundbuche Komponisten, ernsten und heiteren

unter Nr. 1 für den r
getragene et S albe Der erste Teil des Programms ist dem
ſtadt das Aufgebot des Briefes über die im russischen Volksliede gewidmet.
Grundbuche von Halberſtadt, Band 56, Blatt 2429

S 5 berechtigen, sind zum Preise von 25 Pfg.Hypothek von 2000 Mk. (5 F. 1927) 36. das Fräulein Elſe Natbuſins in Berlin zu haben bei sämtlichen Mitgliedern obiger
Rechtsanwälte Geh. Juſtizrat Dr. Fromme und und in der Geschaftsstelle des Mietervereins. J

Dr. Heine in Halberſtadt. das Aufgebot des an un
Band 42, Blatt 1819 in Abt. III unter Nr. 92
e Swrehet von ddh R Barien

rena adt: das Aufgebot de ichen eſh h l n chdie im Grundbuche von Halberſtadt, Band 36, and als am 9 aser hen on

getragene Reſtkaufgeldhypothek von 35600 Mk. gröhbtes und altes tes Ausflugslokal Halberstadts
mit 4 o Zinſen (5 F. 2227) Emofehle täglich von 6 Uhr abends ab:
vertreten durch die Rechtsanwälte Dr. Müller jund Dr. Lüer in Halberſtadt: das Aufgebot des ff. nelle Kartoffeln unch Maffesheringe.

Briefes über die im Grundbuche von Halber

G F. 24127)9. die Ehefrau Gertrud Harig in Halberſtadt: r Klein-Ouenstedt!
huch von Halberſtadt. Band 151, Blatt Si
Abt. III unter Nr. 1 für Fräulein Ida Linde-
10000 Mk. Darlehn P. 36/27)
das Aufgebot des Briefes über die im Grund Poſt Auto verkehrt Sonntag nachmittag vonbuch von Halberſtadt, Band 49, Blatt 2082 in 2 Ubr ab, Abfabrt bei Gaſtwirt Heinrich

Darlehnshypothek von 18000 Mk., aufgewertet Wozu freundlichſt einladet
auf 183.15 Goldmark G P. 37727) Hermann Bienert, Schützenwirt
Ouedlinburg, vertreten dur die Rechts
anwälte Juſtizrat Dr. Pomme, Mohr und o Reparaturen

2.75 r.
im Grundbuche von Groß Quenſtedt, Band 30 Schirmn- i Br. M. an

Blatt 741 als Eigentämerin eingetragenen Ehe auf Wunſch in einer Stunde

äubi er i II Nr. 6 für dder e der in Abt. Nr. r den Schirmfabrik

für ihn in Abt. III unter Nr. 5 eingetragene e
Ströbeck, vertreten durch die Rechtsanwälte

von Ströbeck, Band 4, Blatt 136 in Abt. III inhalts,
5. der Oberſtadtſekretär Georg Ruct in Halber

in Abt i unter Nr. für ihn eingetrageneſ r a in m welcko um Fintritt

Friedenan, Kirchſtr. 68, vertreten durch die Vereine, in der Musikalienhandlung von Barth

Briefes über die im Grundbuch von Halberſtadt,

P. 7

Blatt 1590 in Abt. III unter Nr. 21 für ihn ein

8. der Kaufmann Adolf Schraube in Halberſtadt,

t S getragene S pether von h
das Aufgebot des Briefes über die im Grund

mann in Halberſtadt eingetragene Hypothek von S W findet am
10. der Kaufmann Hermann Nottebrock in Köln: 21. 22. und 24. Juli ſtatt.

Abt. III Nr. 6 für den Antragſteller eingetragene Hoffmeiſter, Gröperſtraße.

II. der Schmiedemeiſter Karl Hartmann in h e
Dr. Happach in Halberſtadt. hat als Erbe der

frau Sofie Hartmann geh. Voigt das Aufgebot

Fichtner, Breiteweg 46.Brauex Wilhelm Bäckel in Halberſtadt ein
getragenen Darlehnshypothek von 300 Tr.
ſowie der Gläubiger in Abt. III Nr. 7 ein
etragenen 20 Tlr. Muttergut auf dem AnteilJobann Andregs Peters in Halberſtadt zum h
Zwecke der Ausſchließung der Gläubiger MHuſten Balſam Magatnbeantragt.
Die unbekannten Inhaber der vorgenannten

Hypothekenbriefe werden aufgefordert, ihre Rechte

Die unbekannten der zu II bezeich
neten Hypotheken werden aufgefordert, ihre Rechte

anzumelden. aben:
der Atmungsorgane, Huſten uſw.

vor dem neten Gericht, Zimmer 222 des
Landgerichtsgebäudes zu erfolgen, widrigenfalls die
bezeichneten Hypothekenbriefe für krafttos erklärt
und die Gläubiger der bezeichneten Hypotheken mit weißi Anſprüchen auf di ſſen werden Bernstein-ubboden-agktarbe 65en arte fele aueseitzgen über Nacht ſteinhart u. hochgl 2 Pfd.Doſe 1

Halberſtadt, den 14. Juli 1927. ea Amtsgericht. Lack-Behrens, Dominikanersit. 4

Körperſchaften vom 20. und 24. Mai 1927 erhoben:

Richard Grüngreiff

Feſtſpiele

im
Härzer

Vergtheater

Grüne Bühne

Direktion Erich Pabſt.
Donnerstag, 21. Juli 1827

„Die Nibelungen“
von Hebbel

um 161 Uhr: 1. u. 2. Teil,um I Uhr! 3 Teil
Freitag, 22. Juli 1927,
nachmittags und abends

„Die Nibelungen“
Sonnabend, 23. Juli 1927

nachmittags e„Viel Lärm um nichts
von Shakeſpeare.

W
Donnerstag 9 Uhr ab
Fleiſch Verlauf
Adolf belin g.Voigtei 28/30. Tel. 1904

Braunkohl,

Achtung! Achtung!
Reichsbankgläubiger, Rentner, Jnflations
geſchädigte vom Dortmunder, Leipziger u.

anderen Verbänden!

Der Kampf um die geſamte

Aufwertung vor dem Gieg!

Herr Bankdirektor a. D. E. Grotkop, Mitarbeiter und
Vertreter des

Betriebsanwalt G. Winter, Leipzig,
ſpricht

Sonnabend, den 23. Juli, abends 8 Ahr
im „StadtparkSaal“

u Der Vortrag findet beſtimmt ſtatt.
r Zur Deckung der Unkoſten Eintritt 50 Pfennige.

oſenkohl,Porreepflanzen Einlaß J Uhr. Anfang S Uhr.
niw. empfiehltg. Verny Gärtnerei

Sternſtr. 5, Fernr. 1671

Gutgehende 9

iſt ſofort oder ſpäter ab
zugeben. Werkſtatt und
1 Zimmer vorhanden.
Näheres in der Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.
Oſchersleben!

Bubiköpfe
werden ſauber geſchnitten

und ondoliert bei
Otto Boſſe, eher
Magdeburgerſtraße S.

Guter Lehmbpuden
kann unentgeltlich von der Bauſtelle Lusenm

am Bismarckplatz abgefahren werden

für Handel, und Gewerbe, VereineAchen nete de ten re
„Halberſtädter Tagehlutt“.

u Heilmie er e ehende Abechrech in
Alleinige Herſteller: Meyer friſsch Gmb. Torgau gege ſ70

Ich bringe stets die größte

Auswahl und billigsten
Preise in

Turn- und

badeanzügen

Heinridi May.

Maurermeiſter
Fernſprecher 2186. Fernſprecher 2186.

Strohſeilehat abzugeben.
Karl Ganso, Haihberstadkt.

Wilhelmstr. 31/32. Telefon 1895.
e

Albert Kolle
Thale am Harz

Manufakturwaren, Wäsche, Aussteuer
fertige Herren- u. Knaben- Garderobe
h

Möbelhaus F. Gerluch

Lichtengraben 16-17 empfiehlt

Qualitkätsmöbel
in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen

Bequeme Zahlungsweiſe

Am S S DTDITTT T TIII

Unſer Schützen- Feſt
die reſtlichen Beträge zwangsweiſe eingezogen.

2 Wochen bei uns Einſpruch erheben.

GenerabVersammlung
am 23. Jui, abends 8 Uhr im „Monopol“.

Zülehen t anzumelden und die Briefe vor efff ygrpzffgl. Heilmittel gegen Erkrankungent

e Kats -Apotheke. Achtung
Ia Tppatrioca er Doſe 80 Pf.

nur im
g. Marquardt Rohprodultengeſchäſt, n argre ate Vettenhaus Atto

Aus Wernigerode
Oeffentliche Mahnung! Achtung!Die im Monat Juli d. Js. fällig geweſenen ADp-TMeater illi h t

W e ind Seeetenert Alliges Angebon Vormorirre d Tagen an die Stadthauptkaſſe Rathaus Intendant Rudolf Hartig. A le e- Matratzen
Zimmer 54a zu zahlen. Nach dieſem Termin werden Mitwec aen en 20. Juli u g

abends 8 Uhr- in Drellfür Kinderbetten„lIrrgarten von 10 R. Mark an
5 66 für grofte Bettender Liebe von 25 R. Mark an

Lustspiel in 3 Akten vonriars Sturm Plüſch S Sofa
Preise: 2. 1.50, I. Mk. von 110 R. Mark an
Donnerstag, d. 21. Juli, Chaiſelongue
nachmittags 4 Uhr, von 40 R. Mark an

Wernigerode, den 19. Juli 1927.
Der Magiſtrat. J. V.: Reichardt.

An Stelle des freiwillig ausgeſchtedenen Stadtherorhnete Niedhardt iſt der Jnſtallateur
Wilbelm Ackert, Schloßſtraße 5, von uns
als Erſatzmann feſtgeſtellt.

Jeder Wahlberechtigte kann hiergegen binnen

Wernigerode, den 18. Juli 1927.
Der Magiſtrat. J. V.: R ei chardt.

Sporitklub, Siegfried“ bei günstigem Wetter im Chaiſelongue Decken
Christianental

Wennigerode am ar Freilichtauiführung:„Diegoldene Wilh. KSoharun,
interſtraße 4.Eva“ s

Lustspiel in 3 Akten Tvon Schönthau u. Koppel- Il
Elſtteld.

Ken raufen Sie Schlafzimmer
Achtung! e Kuchen, Soſas-g Ramme, Westerntor gnä

Alle Mitglieder müssen erscheinen

DERVORS TA D.

t Chaiſelongues.Zable immer noch für Schaffhäuser, Fernraf 95. Federbetten. Patent
Lumpen 10 Pfg. per Kilo und Aullege graueWolle 45 Pfg. per Kilo bei i Anzah mgenRNentuch 40 Pfg. per Kilo Metallb etten Lequemen eilzahlung

Eiſen, Knochen n. Metalle zu höchſt. Tagespreiſen u
elephon 546. Bigenmoödeltadrik Sanl (Thür.) Kaiferſtr.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 20. Juli.

Wichtige Todesurſachen in Preußen.
Jm 4. Vierteljahr 1926 hat die Zahl der Geſtorbenen in Preu

ten gegen den gleichen Zeitraum 1925 um mehr als 7000 abgenom
men; Sterbeziffer, berechnet auf 10 000 Einwohner, iſt von 120,04
auf 111,48 zurückgegangen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt einer Ueberſicht der Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt,
zeigt von den übertragbaren Krankheiten die Tuberkuloſe eine
weitere Abnahme. Auch Lungenentzündung, Grippe (Jnfluenza),
Maſern und Röteln ſowie Kindbettfieber weiſen gegen die gleiche
Berichtszeit des Vorjahres einen Rückgang ihrer Sterbeziffer auf.
Die Sterblichkeit an Scharlach, Diphtherie und Krupp, Keuchhuſten,
Typhus, veneriſchen Krankheiten, ſowie an anderen übertragbaren
Krankheiten hat ſich dagegen mehr oder weniger erhöht. Von den
übrigen Todesurſachen ſind nur die Krankheiten der Verdauungs
organe, Krebs und Selbſtmord in ihrer Aufwärtsbewegung verblie
ben. Die Todesfälle durch Mord und Todſchlag ſowie durch Ver-
unglückung ſind gegen das Vorjahr etwas geſtiegen, während alle
anderen Krankheitegruppen niedrigere Sterbeziffern aufweiſen als
in der gleichen Berichtszeit des Vorjahres.

Jugendherberge. Der Verkauf von Loſen der 2. Mittelelbe
Warenlotterie zu Gunſten des Jugendherbergswerkes wird am 25.
Juli dieſes Jahres geſchloſſen. Die Ziehung findet endgültig am 21.
Auguſt dieſes Jahres ſtatt. Da eine große Nachfrage nach den Lo
ſen iſt, der Beſtand am Orte nur noch ſehr gering, tut Jedermann
gut, ſeinen Bedarf in den nachſtehenden Lösverkaufsſtellen zu
decken: Buch und Papierhandlung Fuchs, Weſternſtraße 20, Buch
und Papierhandlung Lenge, Breiteſtraße 23, Reformgeſchäft Holz
berger, Breiteſtraße und Burgſtraße und bei Steigerwald, Burg-
ſtraße 9, Eingang Steingrube.

Kurktheaker. Die nächſte Aufführung heute Mittwoch, den
20 Juli mit „Jrrgarten der Liebe“, Luſtſpiel in drei Akten von
Hans Sturm unter der bewährten Spielleitung des Jntendanten
Hartig, der zugleich die Rolle des überlegenironiſchen Dieners
ſpielt. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Margret,
Rudolph und Johannasleſſa, ſowie die Herren Heinz Klinck, Bruno
Falkenberg und Guſtav Stelter als Gaſt vom, Deutſchen Thegter,
Hannover. Man verſäume nicht, ſich in den bekannten Vorverkaufs
ſtellen mit Eintrittskarten zu verſehen. Gleichzeitig machen wir
darauf aufmerkſam, daß am Donerstag, den 21. Juli bei günſtigem
Wetter im Chriſtianental nachmittags 4 Uhr als Freilichtauffüh-
rung „Die goldene Eva“, Luſtſpiel von Schönthan und Koppel-
Ellfeld, geſpielt wird. (Siehe Jnſerat).

„Bitte recht freundlich.“ In den letzten Wochen wurden auf
den Straßen der Stadt, Paſſanten von einem Photographen ange
halten, um von ſich eine Freilichtaufnahme machen zu laſſen. Ein
hieſiger Photograph ſollte dann, nachdem die betreffenden Perſonen
eine Anzahlung für ihre Aufnahme gemacht hatten, die fertigen
Bilder ausliefern. Aber wer beſchreibt das Entſetzen der angeb
lich Abkonterfeiten, als ſie nach dem Photographen hinkamen und er
fahren mußten, daß eine Aufnahme überhaupt nicht abgeliefert war,
Der Schwindler hat mit ſeinem Apparat nur markiert und gar keine
Platten darin gehabt. Er iſt ein ſteckbrieflich verfolgter Spitzbube,
der vom Oberlandesgericht Braunſchweig mit 10 Monaten Gefäng
nis beſtraft iſt. Er wird wie folgt beſchrieben: Kaufmann Harry
Berkefeld, geb. 7. 4. 1898 in Döbeln (Sachſen) zuletzt in Magdeburg,
Größe 1.76 m, ſchlank, Haare blond, Geſicht blaß, bartlos, Stirn

hoch, Augen grau, Zähne vollſtändig, Kinn ſpitz. Außer den unter
ſchlagenen Anzahlungsgeldern hat er auch den Apparat mit dem
die angeblichen Aufnahmen gemacht ſind, ebenfalls mitgehen heißen
und iſt von hier ſpurlos verſchwunden. Alle Geſchädigten wollen ſich
bei der Kriminalpolizei melden.

SPD. Haſſerode. Auf die am Sonnabend ſtattfindende Be
zirksparteiverſammlung machen wir alle Partei Mitglieder heute
ſchon aufmerkſam.

Aus Halberſtadt.
Helft den Opfern im Erzgebirge!

Die Hochwaſſerkataſtrophe im Erzgebirge iſt noch in aller Er-
innerung. Der 8. Juli war einer der bitterſten Tage, die das
Erzgebirge je erlebt hat. Die Kataſtrophe hat hunderte von Men
ſchenopfern gefordert. Die materiellen Verluſte ſind vorläufig noch
unüberſehbar. Zahlreiche Familien haben Haus und Hof verloren,
das Hochwaſſer hat einfach alles davongeſchwemmt. Wo blühende
Wohnſtätten noch vor wenigen Tagen waren, breitet ſich heute ver
wüſtetes und verödetes Land aus. Die Not im Kataſtrophengebiet
iſt daher ungeheuer groß, noch dazu, weil die ärmſte Bevölkerung
in ganz Deutſchland von dieſem Unglück betroffen wurde. Was
dort an ideellen Gütern verloren gegangen iſt, kann kaum jemals
wieder gut gemacht werden. Was aber geſchehen kann, das iſt die
materielle Not nach Kräften zu beſeitigen, damit die Bewohner die
ſer Ortſchaften wieder das Gefühl erhalten, geſicherte Wohnſtätten
zu haben und den Glauben an die Heimat wieder gewinnen. Dazu
iſt aber notwendig, daß jedermann hilft. Es genügt nicht die Hilfe
von Reich und Ländern, ſondern private Mittel müſſen in großem
Umfang in Anſpruch genommen werden, um das wieder aufzu
bauen, was hier zerſtört wurde und an dieſer Arbeit will ſich auch
die Arbeiter-Wohlfahrt mit allen ihren Ortsgruppen beteiligen.
Hierfür Hand anzulegen, iſt auch die hieſige Ortsgruppe bereit und
ruft hiermit auf, für die Opfer jener furchtbaren Kataſtrophe ein
Scherflein übrig zu haben. Es werden Liſten in den einzelnen Ge
werkſchaftsbüros, den KonſumWerkaufsſtellen, im „Halberſtädter
Tageblatt“ ausgelegt. Willkommen iſt jede Gabe an Geld wie auch
an Kleidungsſtücken. Man darf erwarten, daß dieſer kurze Hin
weis einen großen Erfolg haben wird, denn wie leicht kann es ge
ſchehen, daß auch unſer Gebiet in eine ſolche Notlage geraten kann
wie die Erzgebirgler, ſo daß auch wir die Hilfe Aller in Anſpruch
nehmen müßten.

Einzeichnungsliſten liegen in den Lokalen von F. Stauch, Hohe
weg, Otto Bollmann, Bakenſtraße und Ruhberg, Torteich, aus.

Raſche Hilfe kut nok. Wer raſch gibt, gibt reichlich. Helft alſo
den Opfern im Erzgebirge.

Der Orksausſchuß für Arbeiter-Wohlfahrt.
S

Vom Geſangverein Sängerbund iſt bei dem geſtern abgehal
tenen Uebungsabend beſchloſſen worden,“ dem Halberſtädter Tage
blatt zum Beſten der Opfer im Erzgebirge 50. M zu überweiſen.

Den Vereinen zur Nachahmung empfohlen.

Propadanda-Sternfahrk. Die Halberſtädter Radfahrervereine
haben ſich gegenwärtig zu einer Arbeiksgemeinſchaft zuſammenge-
ſchloſſen. Durch ſportliche Maſſenveranſtaltungen, Propaganda
fahrten uſw. wollen ſie für Schaffung von Radfahrerwege uſw.
werben. Am Montag abend fand eine Sternfahrt ſämtlicher Ver
eine ſtatt. Von der Harzſtraße kamen zirka 100, vom Odeum 250,
vom Schützenwall 250 und vom Heineplatz 150 Radlerinnen und

Radfahrer. Sie alle trafen um 8 Uhr abends auf dem Domplatz
ein, wo ſich viele Zuſchauer eingefunden hatten. Hier fanden dann
Maſſenreigenvorführungen und Radſpiele ſtatt, denen die Zuſchauer
mit großem Intereſſe folgten. Am Freitag findet ein großer Saal
ſportabend im Stadtpark ſtatt und ein Umzug, der eine Korſofahrt

durch die Stadt bringt.
Temperakur im Sommerbad. Luft und Waſſer 17 Grad.

Geſtern erreichte das neue Bad eine Beſucherzahl von 700. Bei der
gegenwärtigen Witterung ein guter Beſuch.

Wildweſt um eine Tafel Schokolade. In ein Geſchäft auf
dem Breiteweg kam geſtern nachmittag ein etwa 20jähriger Mann
und verlangte eine Tafel Schokolade. Jn dem Augenblick, als er
die Tafel an ſich nahm, hob er einen Revolver und rief „Geld her
oder ich ſchieße“. Die Verkäuferin rief um Hilfe und flüchtete in
die hinter dem Laden liegenden Gemächer. Der „Räuber“ aber
verſchwand ebenſo eiligſt unbehelligt, ohne irgendetwas mitzuneh
men. Nur die Tafel Schokolade vergaß er auf den Tiſch zu legen.
Sie nahm er mit, ohne ſie bezahlt zu haben. Vielleicht war es dem
jungen Mann nur um die Tafel Schokolade zu tun, denn ſonſt
hätte er noch die Kaſſe mitnehmen können. Es handelt ſich um
einen unterſetzten Mann, bartlos, bekleidet mit grauem Anzug und
grauer Schlägermütze.

Diebſtahl in der Sommerbadeanſtalt. Kaum iſt die Sommer-
badeanſtalt eröffnet und ſchon haben Langfinger ſich eingefunden.
Sie rechneten mit der Unbeſorgtheit ihrer Mitmenſchen. Einem
Schüler iſt eine ſilberne Uhr geſtohlen. Warum nahm er ſie mit?
Weshalb gab er ſie nicht ab? Der Diebſtahl hätte vermieden werden
können. Die Uhr hatte ein graues Zifferblatt und trug in römiſchen
Ziffern die Zahl 3 357 321. Der Sekundenzeiger war abgebrochen.

Mit dem Muſterkaſten durchgebrannt. Jn einem hieſigen Jn
ſtallationsgeſchäft ſtellte ſich ein Mann namens Wiſchmeyer aus
Osnabrück vor, der angab, eine Nachtglockenvorrichtung verkaufen
zu wollen. Als ihm vom Jtnhaber erklärt wurde, daß er ſelber
über ſolche Apparate verfüge, bat er ſich einen ſolchen aus um für
die Firma dieſen zu verkaufen. Dieſer Apparat iſt bis heute nicht
wieder abgeliefert, und der Mann nicht aufzufinden.

Das Ende des ſtädt. Gewerbe und Kaufmanns-
Gerichts.

Z. N. Das Gewerbe und Kaufmannsgericht hat mit dem 30. Juni
d. Js. ihre Pforten geſchloſſen; ihre Zuſtändigkeit iſt auf das Ar
beitsgericht übergegangen, das bei dem Amtsgericht eingerichtet iſt.
Damit hat die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit im weſentlichen ihr Ende ge

funden. Unſer Gewerbegericht hat am 1. Juli 1894, unſer Kauf
mannsgericht am 1. Januar 1905 ſeine Tätigkeit begonnen. Seitdem
waren beide Gerichte bemüht, dem Gedanken der Geſetze ent
ſprechend, auf denen ihren Einführung beruhte, in Streitfällen den
geſtörten Arbeitsfrieden wieder herzuſtellen, und mit einer menſch
lichen Rechtsfindung der Entwicklung der Zeit zu dienen. Neben
der Arbeit der dem Gewerbe und Kaufmannsgericht zugewieſenen
Beamten iſt viel Bürgerfleiß von Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſeite aufgewendet, um ſolches Ziel zu erreichen. Auch die Verbände
der Beteiligten haben ſich erfolgreich und eifrig in den Dienſt dieſer
Aufgabe geſtellt. Die ſtädtiſchen Körperſchaften anerkennen all dieſe
Bemühungen mit Dank. Für das Arbeitsgericht haben ſie im Jn-
tereſſe der Bürgerſchaft den Wunſch, daß es ihm gelingen möge, der
Schwierigkeiten in Recht und Verfahren Herr zu werden, damit der
Arbeitsfrieden geſichert und das hohe Gut der Arbeitskraft geſchützt
bleibe.

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

36. Fortſetzung Nachdruck verboten)
Freilich, dem Bau ſelbſt ſah man nichts an, der Chef der

Firma Hachert u. Co., der wieder dieſer Tage da war, war mit
allem einverſtanden.

Bruno fehlte es am Eifer, an der Jnitiative, er war eben nicht
mehr der erſte Arbeiter, der nimmermüde Vorarbeiter, er war nur
mehr der überwachende Baumeiſter

Heute freilich mußte er wieder ganz bei der Sache ſein, denn es
galt, an der Hand der Pläne eine kleine Aenderung im projektier-
ten Lauf der Leitung vorzunehmen, weil die Arbeiter auf gewiſſe
Schwierigkeiten geſtoßen waren, die ſich nicht leicht überwinden
ließen.

Die Sonne brannte ſchon heiß, kein Wunder, denn man war in
der zweiten Hälfte des Juni.

In hellem, leichtem Anzug, die hohen Schaftſtiefel an den Bei
nen, die Pläne in der Hand, ſtand Bruno auf der Lehne des Mar
quartsberges im Geſpräch mit ſeinem Bauführer.

„Was glauben Sie, Kratzer, ſollen wir es riskieren und einfach
die Leitung um einige Meter verlegen, um nicht auf dieſen Sumpf
zu kommen, der ſich links vom Bahngleis hinzieht?“

„Jch weiß net, Herr Merk!“
„Jch hatte damals, als ich den Plan entworfen, noch nicht mit

dem Waſſer dort rechnen können, im Herbſt war es ausgetrocknet,
doch heuer hat es ſich durch die ſtarken Regengüſſe des Frühjahrs
geſammelt. Es kann alle Jahre kommen, und die Röhren liegen
dann faſt im Waſſer im Sumpfwaſſer!“
un e Herr Baumeiſter, daß dös unſeren neuen Röhren was

„Man ſoll halt doch jede Möglichkeit, daß irgendwelche Keime
eindringen, fernhalten, wir arbeiten in einer Typhusgegend, Krat-
zer, da iſt doppelte Vorſicht am Platz e

„Ja, wenn Herr Merk meinen, könnt man ein Stückerl nach
rechts rücken!“

„Dann können wir eben die natürliche Unterfahrt durch den
Bahndamm für die Leitung nicht benutzen, ſondern müſſen uns
ſelbſt einen Weg durch den Damm bauen!“

„Wem gehört denn der anſtoßende Grund, Herr Merk?“
„Auch der Eiſenbahn Da wird es wohl gleich bleiben! Aber

eines ſage ich gleich, Kratzer, wir müſſen die Unterleitung des Dam-
mes ohne Gefahr aber auch ohne Verzögerung für die Eiſenbahn
durchführen!“

„Geht alles, Herr Merk, wir haben's in Steiermark ja auch
gemacht!“

„Bei anderem Terrain, bei feſterem Boden.
„Um ſo ſchwieriger waren die Durchſtechungsarbeiten“.

Nun gut, riskieren wir es! Es wird uns nicht den Kopf
koſten!“

Und auf einmal war Bruno wieder ganz bei der Sache, die
neuen Schwierigkeiten, die ſich ihm gegenüberſtellten, weckten ſeinen
Ehrgeiz, ſeinen Fleiß.

Er trat in die Bauhütte, legte die Pläne auf den großen Tiſch
und begann zu zeichnen, nachdem er Kratzer hinausgeſchickt, um
das bekannte Terrain und den Eiſenbahndamm nochmals zu prü-
fen.

Es freute ihn, die kleine Aenderung vornehmen zu können, irgend
etwas auf eigene Fauſt zu tun, was nicht von Regierung und Ge-
meinde ſanktioniert war.

Kratzer kam mit befriedigenden Angaben zurück. Man konnte
die Sache alſo machen. Eine kleine Aenderung von wenigen Me
tern, mehr bedeutete das für den Bau nicht.

Es hob wieder ſeine Luſt an der Arbeit, es machte ihn froh und
heiter.

Er ſtieg zur Marquartshöhe hinauf, lauſchte von außen an den
Waſſerkammern, drinnen tropften und murmelten, ſprudelten und
quollen die Wäſſer.

ls er hier ſtand, auf einſamer Höhe, und die Lockrufe der rei-
nen Huellen hörte, die er denen dort drüben in der alten Stadt
ſchenken wollte, da leuchtete ihm wieder das Schloß doppelt hell
entgegen, da war Magda für ihn irgendwo da unten, ſo ferne, ſo
ferne.

Er verſtand es hier oben gar nicht, was an ihr ihn feſſelte, aber
was machte es aus, daß Magda ihn erwartete, wenn er nur ſeine
Arbeit hatte, ſeine ureigenſte Arbeit, die ihm allein gehörte.

Langſam, in Gedanken ſtieg er wieder vom Berg herab, es war
heiß, und er hatte Durſt. Da und dort lagen noch Rohre, Werk-
zeuge, Hacken herum da und dort rieſelte es, ſieckerte es. Er
beugte ſich zu einem der tropfenden Rohre, hielt die hohlen Hände
darunter ſchlürfte in grierigen Zügen das friſche Quellwaſſer.

Es ſchmeckte köſtlich eiſig kalt und rein! Freudig ſchritt er
weiter.

Als er abends auf einen Sprung zu Magda kam, teilte dieſe ihm
mit, daß ſie ſoeben von Mering, dem langen Schauſpieler, einen
Brief bekommen habe, daß er mit mehreren ihr bekannten Kollegen
zum Sommerfeſt der Freimarkter „Harmonie“ auf ein Gaſtſpiel
käme. Magda freute ſich wie ein Kind auf den unerwarteten lie-
ben Beſuch:

„Das iſt ja großartig, da wird es noch in Freimarkt fidel wer
den! Wir gehen doch hin, ſorge nur gleich für Karten!“

„Jch bin jetzt ſehr mit der Leitung beſchäftigt, wir haben den
ſchwierigſten Teil vor uns!“

„Aber des Abends wirſt du doch Zeit haben!“
„Auch des Abends nicht immer, denn ſpeziell bei der Eiſenbahn

ſtelle wird Nachtarbeit nötig ſein!“
„Du biſt doch im Grund ein ekelhafter Menſch!“ meinte Magda,

„wenn wirklich in dieſem Neſt irgend etwas los iſt, dann ſchützeſt
du Arbeit vor, um mich nicht hinführen zu brauchen! Aber das
ſage ich dir, diesmal gehe ich hin, und wenn es Schloßen regnet, ich
muß dabei ſein, wenn meine Kollegen hier auftreten!“

„Kollegen! Schämſt du dich nicht, ſo etwas zu ſagen? Dieſe
Schmierengrößen ſind nicht deine Kollegen, du haſt überhaupt keine
Kollegen mehr, denn du biſt nicht mehr Schauſpielerin!“

„Was bin ich denn, Bruno?“
Er wurde verlegen. Er konnte ihr doch nicht ſagen, daß ſie ſeine

Geliebte ſei, ein Weib, das nur für die Liebe lebte!
„Du biſt immerhin in den Augen der Freimarkter meine

Braut!“
Da lachte ſie höhniſch.
„In den Augen der Freimarkter, ja, in den Augen der Frei-

markter, da willſt du das gelten laſſen, damit ſie dich nicht läſtern,
damit du ihnen weiter ihre Röhren legen darfſt. „Deine Braut!“
davon haſt du mir noch gar nichts geſagt!“

Sie lachte gereizt. Nun hatte ſie auch ſeine ſtillen Träume ent
würdigt, entweiht, begeifert.

Magda ſelbſt konnte es nicht glauben und faſſen, daß ſie ſeine
richtige Braut ſein ſollte.

Doch ſein Zorn legte ſich, er gab ſich ſelbſt die Schuld an ihrer
Stimmung, an ihrer Gereiztheit. Er hatte ja wirklich nie davon
zu ihr geſprochen, und ſie war zu ſtolz, davon anzufangen, er hatte
ſie ja wirklich nur aus Trotz und Not vor den Freimarktern ſo ge
nannt, zum erſtenmal ſo genannt!

„Jch werde alſo unbedingt zum Feſte gehen, und wenn du mich
nicht begleiteſt, wird ſich deine „Braut“ den Freimarktern eben in
Geſellſchaft der Komödianten zeigen müſſen!“

„Geh, geh, mit wem du willſt!“
„Auch mit Dr. Pöringer?“ Es klang ſpitz, frech. herausfordernd.

Er ſollte doch ſehen, daß ſie ſich vor ihm nicht fürchtete, daß es noch

andere hier gab, denen ſie gefiel.
Und wie er ſie ſprachlos anſah, wiederholte ſie nochmals die

Worte:
„Auch mit Dr. Pöringer?“
Bruno ſagte trocken und kurz: „Reiz mich nicht Mädel, ich

werde mitgehen, baſta! Dich kümmert hier niemand als ich, auch
nicht die Komödianten!“

„So?“
„Ja, du gehſt mit mir. Jch werde eben ſehen, wie ich abkom

me, du ziehſt dich auch nicht ſo auffällig an wie gewöhnlich. Das
ulles wird jetzt aufhören!“

„Wie du wünſcheſt, mein Gebieter! Doch wollen wir nicht heute
unſeren allabendlichen, Spaziergang machen?“

„Es geht leider nicht, ich muß zum Bau!“
„Jetzt in der Nacht!“
„Ja, jetzt in der Nacht!“
Ein kurzer Gruß, und er ging.
„Alſo wieder allein, immer wieder allein!“ dachte Magda und

doch atmete ſie erleichtert auf. Der tyranniſche, überlegene Ton
Brunos ärgerte ſie. Sie war nicht ſo abhängig von ihm, wie er
glaubte. Sie war nicht an ihn gebunden, nicht mit ihm verheiratet.



2. Volkskonzerk des Volkschors. Am kommenden Freitag ver
anſtalten wiederum die beiden Vereine „Volkschor“ (Leitung Walter
Hermes) ſowie der 1. BandonionOrcheſter-Verein (Leitung Otto
Deutſchmann) ein Volkskonzert zu billigſten Preiſen. Beide Vereine
ſind ſich als Kulturträger darüber einig, daß die Kunſt trotz der
jetzigen ſchweren Exiſtenzbedingungen der breiten Maſſe zugänglich
gemacht werden muß und traten deshalb am 22. d. Mts. wieder mit
einem ausgewählten Programm, welches in der Hauptſache deutſche
und ruſſiſche Lieder und Muſik enthält, an die Oeffentlichkeit. Für
Abwechslung iſt inſofern geſorgt, als im erſten Teil neben den
Chorgeſängen und der Muſik auch ein Sologeſang und vor allem
ein Chorlied mit Orcheſterbegleitung geſungen werden. Der zweite
Teil des Programms bringt in der Hauptſache die Fantaſie über
Webers „Freiſchütz“, 2 Muſikſtücke von Beethoven und im übrigen
Volkslieder von Mendelsſohn, Köhler und Othegraven. Wer ſich
alſo für wenig Geld einen köſtlichen Genuß verſchaffen will, beſorge
ſich rechtzeitig ein Programm, welches zum Eintritt berechtigt und
für 25 Pfg. in den im Jnſerat näher bezeichneten Stellen zu
haben iſt.

Der Raubmord in Magdeburg. Bei der Unterſuchung des
Mordfalles Böhm iſt auch auf einen Menſchen hingewieſen worden,
der am 15. 7. 27, dem Tattage, kurz nach 6 Uhr abends auf dem
Lemsdorferweg, wo die Tat geſchehen iſt, Kinder fragte, wo hier
Waſſer ſei. Dieſer Menſch iſt auch noch am gleichen abend etwa
gegen 147 Uhr in der Olvenſtedterſtraße in Magdeburg in Richtung
Olvenſtedt gehend geſehen. Er trug ebenſo wie vorher in dem Lems-
dorferweg ein Paket in gelbem Papier bei ſich und hatte um die
rechte Hand einen blutigen ſchmutzigen Verband, anſcheinend aus
einer Serviette. Er wird wie folgt beſchrieben: Etwa 28 Jahre
alt, 1,68 mm groß, ſchwächlich, auffallend blaſſes ſchmalesGeſicht, Naſe
mit gekrümmtem Rücken, ſchlenkernden Gang, der Gang nach vorn
gebeugt, ſo als ob er vermeide, ſein Geſicht zu zeigen, trug eine dun
kelgrüne Kopfbedeckung (ob Hut oder Mütze iſt nicht bekannt), einen
lilablau verſchoſſenen Jackettanzug, dunkle Strümpfe, ſchwarze ab
getragene Halbſchuhe mit ſchiefen Abſätzen. Er hatte keinen Kragen
um, ſondern die Hemdecken des enggeſtreiften Hemdes waren einge
ſchlagen. Dieſer Mann iſt dringend verdächtig, mit dem Mord an
der Frau Böhm in Verbindung zu ſtehen. Vielleicht hat der Mann
in der Umhüllung von gelbbraunem Packpapier, die verſchnürt war,
den fehlenden Jnhalt des Paketes, daß die Frau Böhm kurz vor der
Tat von der Poſt erhalten hatte, getragen. Es waren 2 Pfd. Weiß-
blechbüchſen, die eine mit einem eingepreßten E (Erdbeer), die an
dere mit einem eingepreßten K. (Kirſch), enthaltend Marmelade.
Vielleicht hat dieſer Mann Magdeburg verlaſſen und ſich auf das
Land begeben. Wo iſt ein derartiger Mann geſehen worden? Ach
tung auf den Verband. Der Täter hat etwa 100 Mark und eine alte
goldene Damenſchlüſſeluhr erbeutet. Achtung auf Verkehr in kleine
ren Lokalen, in Herbergen, Nachricht an Altwarenhändler, an Tröd-
ler, Juweliere, Goldarbeiter uſw. Zweckdienliche Angaben an die
nächſte Polizeiſtelle, den nächſten Polizeibeamten, den nächſten
Landjäger, zur Mordſache Böhm bei dem Polizeipräſidium Magde
burg, Fernſprecher Kriminalkommiſſar Crakau oder Fernſprecher
Kriminaldauerdienſt. Es ſind 1000 Mark Belohnung auf die Er
greifung des Täters ausgeſetzt.
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Proletariſcher Sprechchor. Ab 8.45 Uhr iſt heute abend im
„Knabenhort“ Probe zu „VBotſchaft und Befehl“.

Aus Oſterwieck.
(Wahlverein.) Der Monatsverſammlung am 15. Juli

im Gewerkſchaftshaus ging eine Sitzung des Unterbezirksvorſtan

„Meine Braut, hatte er geſagt, es klang ihr wieder in den
Ohren. Wie, wenn ſie ihn wirklich ſo weit brächte, ſie zu heiraten?
Früher ja, da hätte dieſer Gedanke ſie jauchzen gemacht, aber jetzt
freute er ſie kaum.

„Frau Baumeiſterl!“ dachte ſie wieder, nein, dazu verſpürte ſie
nicht die geringſte Luſt.

Sich von dieſem Rieſen tyranniſieren, knebeln, feſſeln, beſchimp
fen laſſen, ewig zu Hauſe ſitzen, ewig am Herd ſtehen, nein, nach
dieſem Alltagsglück hatte ſie kein Verlangen. Sie wollte noch mehr
vom Leben, Neues, Großes, Umwälzendes, Verzehrendes!

Magda trat ans offene Fenſter. Es war ein lauer Sommer
abend. Sie ſteckte den Kopf hinaus. Sie lehnte die Ellbogen aufs
Fenſterbrett. Sie träumte vor ſich hin aber nicht mehr vom
Baumeiſteralltagsglück, nicht mehr vom „Braut“ und „Frau“
ſein; ihre Phantaſie gaukelte ihr ſchönere Bilder vor, verführeriſche,
lockende Bilder.

Plötzlich ſchreckte ſie auf. Jemand hatte ſie vom Dunkel der
Straße herauf gegrüßt. Zwei Augen hatten ſie leuchtend, ſtechend
angeſehen.

„Doktor Pöringer!“
„Wie ein Gymnaſiaſt macht er dir eine Fenſterpromenade

ſcheu, ſtumm, ehrerbietig ritterlich,“ dachte ſie.
Plötzlich ſchoß es ihr durch den Kopf. „Ob der dir das Neue,

Große, wird geben können? Trägt er's nicht ſeit Jahren in ſich
verborgen, das Große die zündende, flammende, alles ver
zehrende Liebe?“

Elftes Kapitel.
Das Sommerfeſt der Freimrakter „Harmonie“ hatte einen hu-

manitären Hintergrund das Reinerträgnis floß der Armenkaſſe der
Stadt zu. Deswegen wohl war es das größte der Feſte im Freien,
die dort arrangiert wurden. Alles, was nur irgend konnte, kam
hinaus in den großen Garten der „Schießſtätte“, und neben den
Honoratioren kamen auch die beſſeren Arbeiter. Es wurde faſt zum
Volksfeſt. Denn nur ſo konnte man auf eine größere Einnahme
rechnen.

Ein richtiger Sommertag, ſchwül und heiß war auch heuer wie
der der 10. Juli, der Tag des Sommerfeſtes und dazu einen Sonn-
abend. So konnte ſich die Feſtesfreude, zu der man erſt gegen
Abend zuſammenkam, bis in die frühen Morgenſtunden hinziehen,
und man konnte ſich ruhig in den nächſten Tag, diesmal in den
Sonntag hinein ausſchlafen.

So wollte es die Tradition, ſo war es ſeit Menſchengedenken, ſo
mußte es auch heuer ſein.

Die Töchter der Freimarkter Honoratioren ſteckten in den duf
tigſten Sommertoiletten, die alle Jahre heller wurden, je öfter ſie
gewaſchen und geputzt waren, die würdigen Väter und Söhne hat-
ken ihre längſten Bratenröcke an, und die Mütter ihre bekannten
„GanzSeidenen“. Kurz, ein richtigesFeſt, wie man es ſich von Va
ters her träumte, auf dem die „Höheren“ höchſt gnädig zu den
„Niederen“ waren, ſchon deswegen, weil auch ſie Entree zahlten
und Loſe nahmen.

(Fortſetzung folgt.)

des vorauf. Dieſer Beſprechung ſchloß ſich eine Sitzung aller Funk
tionäre an, in der Gen. Köchig-Halberſtadt beſonders wichtige Aus
führungen über die Organiſation des geſamten Funktionärkörpers
für die kommenden Wahlen machte. Dann gab Gen. Schütte- Hal
berſtadt einen beachtenswerten Bericht über die Mitgliederbewegung
und die Beitragsleiſtung. Gen. Ullrich als Leiter der Sitzung ſchil-
derte die wechſelvollen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in der hieſigert
Lederinduſtrie wie auch die Lage des Fabrikarbeiterverbandes. Zu
den internen Angelegenheiten ſprachen des Ferneren noch die Gen.
E. Rietz, W. Brühe, Fr. Gille, Fr. Schütte und Bürgermeiſter Härt-
mann. Zum Schluß gab Gen. Sachtleben noch die Amtsnieder
legung des Gen. W. Hartwig bekannt. Jn der anſchließenden Mit
gliederverſammlung wurde zunächſt dem Antrag des Gen. Hart-
mann, das Referat über das Agrarprogramm wegen wichtiger kom
munaler Angelegenheiten noch zurückzuſtellen, ſtattgegeben, und es
wurde an deſſen Stelle eine eingehende Ausſprache über die bevor
ſtehende Neuwahl des Stadtverordnetenvorſtehers und eines Rats
herren eröffnet. Auch wurde eine Kritik an der Handhabung der
Ausloſung bei der letzten Bürowahl geübt. Für die Neuwahlen em
pfiehlt Gen. Wille-Halberſtadt die Bildung einer gemeinſamen
Wahlvorſchlagskommiſſion. Gen, Schütte wünſcht vor der Wahl
eine Fraktionsſitzung, bei der er zugegen ſein will. Nun erfolgt
die für den Wahlverein notwendig gewordene Neuwahl des 1.
Vorſitzenden. Gen. Ullrich wird einſtimmig gewählt. Als Beiſitzer
wird Gen. O. Kramer und als Reviſor Gen. Aug. Hache gewählt.
Dann gibt Gen. Volkmann die Abrechnung vom 2. Vierteljahr, die
erfreulicherweiſe wieder ein Vild des Aufſtiegs bietet. Wie Gen.
Sachtleben bekundet, iſt die Kaſſe in beſter Ordnung befunden wor
den. Auch die Unterkaſſierer haben gut gearbeitet. Dem Haupt
kaſſierer wird Entlaſtung erteilt. Darauf trägt Gen. Schütte die in
tereſſante und zum Nachdenken anregende Beitragsſtatiſtik vor und
wirbt mit markigen Worten für den neuen Aufſtieg unſeres Partei
lebens. Gen. Köchig-Halberſtadt knüpft daran die notwendigen Hin
weiſe für das kommende Wahljahr und Gen. Wille-Halberſtadt zeigt
die Notwendigkeit der richtigen Parteidisziplin. Die Gen. Kend
ziora und Sachtleben wünſchen noch Aufſchluß über die Verhand
lungen betr. unſeres Elektrizitätswerks und der Ueberlandzentrale
D. Hierzu gibt Gen. Bürgermeiſter Hartmann eine Erklärung ab
und Gen. KöchigH. empfiehlt einen Vortrag über den Anſchluß an
Ueberlandzentralen in einer der nächſten Verſammlungen zu halten.
Gen. Rietz verlangt mit Recht, daß bei ſolchen wichtigen Stadtver
ordnetenbeſchlüſſen unſere Vertreter vorher Fühlung mit dem
Funktionärkörper zu nehmen haben. Unter Mitteilungen gibt Gen.
Schütte noch folgende Hinweiſe: Höherbeſoldete Parteimitglieder
(Beamte uſw.) werden an die Klebung von Beitragsmarken zu 50
Pfg. und 1 Mark erinnert. Eine Sterbeunterſtützung wird nur
gewährt, wenn das Mitgliedsbuch z. Zt. des Todesfalles vollſtändig
in Ordnung iſt. Die Funktionäre werden auf den Ferienkurſus
des Prof. Nölting hingewieſen. Am 15. Oktober findet eine
Kulturveranſtaltung in Halberſtadt ſtatt, für die namhafte Partei
genoſſen wie Severing, der Arbeiterdichter Barthel u. a. als Redner
gewonnen ſind. Der Eintrittspreis beträgt nur 50 Pfg. und für
auswärtige Teilnehmer werden Freiquartiere beſorgt, wenn Anmel
dung rechtzeitig erfolgt. Zum Schluß kündigt Gen. Ullrich noch an,
daß 8 Tage vor jeder Verſammlung eine Funktionärſitzung ſtattfin
det. Der Schluß dieſer Verſammlung löſte eine allgemeine Befrie
digung über den anregenden und guten ſachlichen Verlauf aus, was
auch nicht zuletzt der vom beſten Geiſte getragenen Mitwirkung der
Halberſtädter Genoſſen vom Unterbezirksvorſtande zu danken iſt.

Aus Quedlinburg.
Kartoffeldiebſtahh. 6 Zentner Frühkartoffeln

(Böhms frühe, Odenwälder blaue) ſind am 13. Juli 1927 von einem
Ackerſtück am Steinholz entwendet und mit einem mit zwei Pfer-
den beſpannten Wagen abgefahren worden. Wer Wahrnehmungen
gemacht hat, möge ſich bei der Kriminalpolizei melden.

(Waggonfabrik Meyer.) Der neue Betrieb in Qued
linburg, welcher von der Stadt Quedlinburg mit Rückſicht darauf,
daß die Erwerbsloſigkeit in Quedlinburg gelindert werden ſollte, zu
ſehr guten Bedingungen an die Firma Meyer verpachtet wurde,
ſcheint ſich zu einer wahren Hölle für die Arbeiterſchaft zu ent
wickeln. Gleich von Anfang an hieß es nur immer Arbeit mit
Ueberſtunden, teilweiſe ſind Schichten mit über 30 Stunden hinter
einander gearbeitet. Ablöſung war wohl möglich, aber nicht ge
billigt. Nachtſchichten, in denen nach Meinung des Herrn Haamann,
früher Wernigerode, nicht genügend geleiſtet wurde, wurden auch
nicht bezahlt. Die Arbeiter, welche lange ohne feſte Arbeit geweſen
waren, haben ſich geduckt. Als dann die Arbeiterſchaft dazu über
ging, ihre Vertretung (Betriebsrat) zu wählen, merkte man ſofort,
daß dies wiederum den Herrn Haamann höchſt unbequem war. Es
werden ohne jedwedes Verhandeln Strafen beſtimmt, Gelder bis zu
2 Mark abgezogen uſw. Die Arbeitsordnung beſtimmt die Firma
ſelbſt. Die Arbeiter haben zu parieren oder ſie müſſen aufhören.
Selbſt bei der Uhr ſteht noch ein Beamter zum Aufpaſſen. Es
herrſcht in dieſem Betrieb nebenbei bemerkt, eine Afache Kontrolle.
Eine eigenartige Auszahlung der Gelder iſt hier auch beliebt; Ko
lonnnführer erhalten von Herrn Haamann extra 2 Mark außerhal
der Löhnungszeit. Wenn es Herrn Haamann gefällt, müſſen Ar
beiter, ganz gleich, ob Btriebsrat oder nicht, auf unbeſtimmte Zeit
ausſetzen. Andere wieder, welche in Verdacht ſtehen, organiſiert zu
ſein, müſſen aufhören. Es geht dort wie in einem Taubenſchlag,
und es fragt ſich nur, wie lange das noch ſo weitergehen ſoll. Ein
Vorſtelligwerden des Beamten des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes im Beiſein des Betriebsrats lehnte Herr Haamann ab. Die
Organiſation lehnt nunmehr die Folgen, welche daraus entſtehen,
mit Recht ab. Das Arbeitsgericht wird dieſe Firma wohl bald in
ihren Liſten führen. Darüber hinaus ſollte ſich die Stadtverwal
tung Huedlinburg dieſen Muſterbetrieb näher anſehen. Tut ſie es
nicht, dann werden diejenigen eingreifen, welche die Verantwortung
für die damalige Verpachtung tragen. Auf alle Fälle muß es Herrn
Haamann klargemacht werden, daß Huedlinburg nicht in Afrika
liegt.

(Ferienwanderung der Arbeiterkinder-
gruppe). Alle Kinder, die die Ferienwanderung mitmachen
müſſen am Mittwoch abend 6 Uhr am Waſſerwerk, bei Regenwetter
an der Kapelle an der Schule (Schülplatz), ſich einfinden. Sonn
abend und Sonntag für alle Nachtfahrt.

(Das Kreisblatt tobt). Aus Anlaß der Wiener Vor
gänge haben die Schriftleiter des Kreisblattes, wie es ſcheint, die
Sommerferien unterbrochen, um den Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie aufzunehmen. Vom Verrat ſchreibt der bekannte Herr Ka-
mecke und ſchreibt dabei nur ab, was die Hugenbergpreſſe ſchon ſeit
Tagen bringt. „Schandjuſtiz“, damit meint man die ſchon von un
ſerer Seite richtig geſtellten Vorgänge, wonach angeblich Polizei
beamte nackt ausgezogen und verbrannt ſein ſollen. Das iſt natur
gemäß eine gefundene Sache für das Kreisblatt, welches einmal
wieder glaubt, damit die „Rote Bande“ totzuſchreiben. Kein Wort
von dem Schandurteil, wonach Mörder freigeſprochen werden;
nein, nach der Schreibweiſe des Kreisblattes von Quedlinburg müſ

ſen ſich erſt alle Republikaner totſchießen laſſen, erſt dann, wenn
ſie ausgeſtorben ſind, ließe ſich mit ihnen reden. Ganz beſonders
iſt ihnen die republikaniſche Schutzwache in die Glieder gefahren.
Wie lange noch will die Arbeiterſchaft in Quedlinburg ſolche Belei-
digungen ihrer Klaſſe unterſtützen?

m

Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 20. Juli. (GGemeindevertreterſitzung.)

Am Donnerstag, den 21. Juli, abends 8 Uhr, findet im Domineſchen
Lokal eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Tagesordnung
1. Bewilligung der Koſten für Inſtandſetzung der Schulräume der
4. und 5. Klaſſe, 2. Bewilligung der Koſten für Bepflanzung des
Hinterhorens. Ankauf von 200 Stück Pflaumenbäumen ſowie der
erforderlichen Baumpfähle. 3. Bewilligung der Koſten für die durch
Umbau neuzuſchaffenden Büroräume uſw. 4. Antrag der Rhenania
Oſſag-Mineralölwerke Akt.Geſ. zu Leipzig auf Genehmigung zur
Aufſtellung einer Benzinpumpe. 5. Verſchiedenes.

Hoch waſſer.) Am Sonntag abend 7 Uhr ging ein ſchwe
res Gewitter hier nieder. Der Regen kam ſtark und hielt auch
lange an. Am Rieſeberg ſtand das Waſſer auf den Feldern ſo hoch,
daß nur noch die Aehren zu ſehen waren. Die niedrig gelegenen
Straßen wurden von dieſen Waſſermaſſen überflutet und ver
ſchlammt. Die Gartenteile, welche 10—-25 Ruten groß ſind,
(HOuartiern) ſtehen vollſtändig unter Waſſer und ſind verſchlammt.
Dort noch etwas zu ernten, wird kaum möglich ſein.

Nachterſtedt, 20. Juli. Eine Metallarbeiterver-
ſammlung) fand hier ſtatt. Der Vertrauensmann Alwin Traute
wein erſtattete Bericht von der Konferenz in Halle. Jn der Diskuſ
ſion handelte es ſich hauptſächlich um die Auslegung der verkürzten
Arbeitszeit von 91 Stunden ſeitens der Grube.

Aus Oſchersleben.
(Das Feſt der goldenen Hochzeit) begeht morgen

Donnerstag Wilhelm Blumeyer mit ſeiner Ehefrau Wilhelmine
geb. Schrader. Dem tätigen und eifrigen Funktionär für die So
zialrentnerbewegung und ſeiner Ehefrau zum Jubeltage unſere
beſten Glückwünſche. Möge dem Paar ein Lebensabend in Geſund
heit und Zufriedenheit beſchieden ſein.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Aſchersleben, 20. Juli. Großfeuer vernichtet 1200

Zentner Majoran.) Als drittes Großfeuer der letzten Woche
mußte hier mit der Motorſpritze ein Brand bekämpft werden, der
in der Mitternachtsſtunde auf dem Nordmannſchen Gehöft in der
Froſer Straße aus bisher unbekannten Gründen ausgebrochen war.
Ein 40 Meter langer Lagerſchuppen mit Kontor und Werkſtätte
brannte vollſtändig nieder. Die hier aufgeſtapelten 1200 Zentner
Majoran wurden vernichtet. Der Feuerwehr glückte es noch, ein
ſehr gefährdetes Benzinlager, ſowie ein angrenzendes Lagergebäude
mit größeren Samenvorräten zu retten.

Magdeburg, 20. Juli. (Magdeburgs Segelflugzeug
vollendet.) Der deutſche Segelflugſport iſt beſonders durch die
Rhön und Roſſitten-Wettbewerbe bekannt geworden und hat ge
zeigt, daß auch Deutſchland auf dieſem Gebiete eine führende Stel
lung einnimmt. Für die Förderung des Segel- ſowie des Modell
flugſports tritt in Magdeburg der „Verein für Segel- und Modell
flugſport“ ein, der in den letzten Jahren in Mitteldeutſchland die
Konkurrenzen, an denen er ſich beteiligte, ſicher gewann. In uner
müdlicher Schaffenskraft hat der Verein durch die Opferfreudigkeit
ſeiner Mitglieder jetzt ein Segelflugzeug konſtruiert, das auf dem
Großen Cracauer Anger (Flughafen) vorgeführt wurde. In kon
ſtruktiver Hinſicht iſt es mit allen Neuerungen der Segelflugtechnik
verſehen und läßt den Fleiß und die Fachkenntnis erkennen, mit
denen es gebaut wurde. Sein Eigengewicht beträgt etwa zwei
Zentner.

Nordhauſen, 20. Juli. Vom Heuwagen totgefahren.)
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in Lipprechterode. Der
Geſchirrführer Auguſt Steinecke, der auf dem Gut beſchäftigt iſt und
mit dem Einfahren von Heu zu tun hatte, geriet bei der Einfahrt
desſelben zu Fall und kam ſo unglücklich unter den Wagen zu lie
gen, daß ihm derſelbe über den Oberkörper ging. Mit ſchweren
Verletzungen wurde er in das Bleicheröder Krankenhaus gebracht,
woſelbſt er kurz nachher an den Folgen verſchieden iſt.

Reuhaus, 20. Juli. (Das verſchluckte Zweimarkſtüch).
Vor einigen Tagen wurde das Töchterchen des Landwirts P. in
Hackemühlen anläßlich ſeines 5. Geburtstages mit einem Zweimark-
ſtück beſchenkt. Das Kind ſteckte das Geldſtück in den Mund und
verſchluckte es. Das Kind mußte in das Neuhauſer Krankenhaus
gebracht werden, wo durch eine Röntgenaufnahme feſtgeſtellt wurde,

daß das Geldſtück auf dem Grunde des Magens liegt. Es beſteht
Hoffnung, daß das verſchluckte Geburtstagsgeſchenk ohne operativen

Eingriff entfernt werden kann.

W

Vom Schutzmann zum Tenor.

Karl Köſtler,

der vor zwei Jahren, als er noch Inſpektor der Wiener Sicherheits
wache war, als Tenor entdeckt worden iſt. Er wurde veranlaßt,
ſich zum Opernſänger ausbilden zu laſſen und ſang jetzt, nach en
jähriger Schulung, auf der Dresdener Opernbühne mit glänzendem
Erfolge vor dem Generalintendanten Dr. Reucker, der den jungen
Künſtler als lyriſchen Tenor der Dresdener Staatsoper verpflich
tete. Köſtler tritt ſein Engagement bereits am 1. September an.
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Die Goldene Preuß StaatsMedaille für
Max Liebermann.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet

Aus Anlaß des 80. Geburtstages Profeſſor Max Liebermanns
ſuchte am Vormittag des 20. Juli der Preußiſche Miniſter für Wiſ
ſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Prof. D. Dr. Becker, den Künſtler
in ſeiner Wohnung in Wannfee auf, um ihn zu beglückwünſchen.
Der Miniſter war von den Herren Miniſterialdirektor Dr. Nentwig
und dem Tirektor der Berliner ſtaatlichen Muſeen, Geh. Rat Prof.
Dr. Waetzold, begleitet. Staatsminiſter Dr. Becker überreichte dem
Jubilar im Namen des Preußiſchen Staatsminiſteriums das erſte
Stück der vom Preußiſchen Staate wieder neugeſtifteten Goldenen
Stagatsmedaille und außerdem als Ausdruck der Glückwünſche ſeines
Miniſteriums noch einen großen ſilbernen Kaſten, dem der Preu
ßiſche Adler in Stahl aufgeprägt iſt und der auf der Jnnenſeite des
Deckels eine Widmung des Miniſters trägt. Der Kaſten enthält 100
Photographien der 100 Gemälde, die jetzt in der LiebermannAus

ſtellung in der Akademie der Künſte gezeigt worden ſind.

Um hervorragende Dienſte um den Staat anzuerkennen, hat das
Preußiſche Staatsminiſterium die Einführung einer nichttrag
baren Staatsmedaille in Gold und in Silber beſchloſ
ſen. Die Medaille, deren Schöpfer der bekannte und gerade auf dem
Gebiet der Plaketten- und Medaillenkunſt erfahrene Berliner Bild
hauer Alexander Oppler iſt, zeigt auf der Vorderſeite den
fliegenden preußiſchen Adler mit der Umſchrift: „Das Preußiſche
Staatsminiſterium“, auf der Rückſeite in einem Lorbeerkranz die
Jnſchrift: „Für Verdienſte um den Staat“. Der Durchmeſſer der
Medaille iſt 10,7 cm. Sie ſoll in zwei Ausfertigungen, in Silber
und in Gold auf Antrag der Reſſortminiſter durch das Staatsmini-
ſterium verliehen werden. Von vornherein iſt beabſichtigt, nur eine
beſchränkte Zahl auf verſchiedenen Gebieten beſonders verdienter
Perſönlichkeiten durch Verleihung der Staatsmedaille auszuzeichnen.
Die Verleihungsurkunde beſteht aus Pergament und liegt ebenſo
wie die Medaille in einer Lederhülle in den preußiſchen Farben.
Schrift und Deckel ſind von Vilma Franck in Berlin entworfen.

Die Vergeſſenen.
Wer erinnert ſich heute noch an Waldemar Pſilander, den

eleganten, weltſchmerzlichen Lebemann? Und doch iſt es noch nicht
einmal zehn Jahre her, ſeitdem er ſeine letzte große Rolle in dem
Film „Der tanzende Tor“ kreierte. Man ſagt, der Satz „Dem
Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze“ hat in der Gegenwart ſei
nen Sinn verloren, weil ja Film und Grammophon Geſte und
Stimme auf die Nachwelt bringen. Das klingt gewiß tröſtlich, aber
was nützen die Filme, wenn ſie in denArchiven wohlverpackt ruhen,
öhne daß die Ausſicht auf eine Neuaufführung beſteht! Pſilander
und auch Max Linder ſind vergeſſen; niemand kümmert ſich
mehr um den Dänen Karl Alſtrup, und ſelbſt der Name der Dor
rit Weirler iſt verweht, obwohl noch vor gar nicht langer Zeit
dieſe Vorgängerin der Oſſi Os walda, dieſe bis jetzt unerreicht ge
bliebene Darſtellerin junger Mädchen, allerdings eines Mädchen
typus, der heute weit unter pari notiert, die Zuſchauer entzückte.
Immerhin Dorrit Weixler, Pſilander, Linder und Alſtrup ſind tot.
Vieviele aber leben, die ehemals zu den Gefeiertſten gehörten, und
die gegenwärtig von keinem Kinobeſucher mehr gekannt werden,
die einfach verſchwunden und vergeſſen ſind! Jeder Tag wirft neue
Größen auf den Markt. Heute iſt es die Vertreterin eines ultra
modernen Girltyps und morgen der Darſteller ſportlich dreſſierter
Männlichkeit. Der Film muß immer die kommende Mode diskret
betonen. Wer hier von den Darſtellern nicht mit kann, iſt erledigt,
und ſei er auch eine große ſchauſpieleriſche Begabung.

Kennt man ihn noch, den großen, ſchlanken Herrn in grauem
Gehrock und Zylinder, den Gentlemen mit dem leiſe ironiſchen
Lächeln? Erinnert man ſich noch an Viggo Larſen und ſeine
Partnerin Wanda Treumann, die lange Zeit die deutſche Film
produktion beherrſchten? Sicherlich war Viggo Larſen kein genialer
Geſtalter, aber ein ausgezeichneter Bonvivant von läſſiger Eleganz,
ein Lebemann der älteren Generation ohne ſportlichen oder lo
bensernſten Ehrgeiz, Salonmenſch und nicht Held irgendeiner
Areng, alſo ein Typus, der augenblicklich im durchſchnittlichen Ge
ſellſchaftsfilm und Luſtſpiel nicht gebraucht wird. Ebenſo ergeht
es Wanda Treumann. Sie repräſentiert nicht den Girltyp und auch

nicht den Typus der modernen reifen Frau, der in Erna Morena
und Lil Dagover ſeine Vertreterinnen findet. Salomegelüſte
ſind in der Gegenwart nicht mehr beliebt. Es iſt für eine Schau
ſpielerin ſchwer, hoch notiert zu werden, wenn ſie keine geniale
Geſtalterin wie etwa Henny Porten iſt, und wenn ſie anderer
ſeits nicht den allgemein beliebten Zeittyp darſtellt. Darum ſind
beiſpielsweiſe Reſſel Orla, Eſther Carena und Anita Ber
ber in Mißkredit geraten. Darum werden heute Schauſpielerinnen
in führenden Rollen herausgeſtellt, die außer ihrer Mannequin-
haltung und ihrem ſüßen Girllächeln nichts für ſich geltend machen
können. Sie wiſſen ſich aber einigermaßen zu bewegen und ent
ſprechen dem augenblicklichen Frauenideal, das erotiſch am höchſten
bewertet wird.

Zu den Vergeſſenen gehören ebenfalls Roſa Porten, Maria
Vidal und Mia Pankau, Frauen, die ihrer ganzen Figur nach
nicht mehr in die Zeit hineinpaſſen. Hedda Vernon ſpielte zarte,
bleichſüchtige Mädchen mit der Neigung zu Schwindſuchtsanfällen.
Hin und wieder ritt ſie auf Parforcetouren und brillierte in hals
brecheriſchen Aufnahmen, ähnlich der kleinen Lya de Putti in
ihren Anfängen als Partnerin Luciano Albertinis. Auch
Hedda Vernon iſt heute verſchwunden. Das bleibt immerhin noch
verſtändlich. Anders jedoch verhält es ſich mit Hella Moja und
Margit Barnay, wirklich ſtarken ſchauſpieleriſchen Talenten.
Hella Moja iſt eine begabtere Fenia Desni, während Margit
Barnay in der Mannigfaltigkeit ihrer Geſtaltungen ziemlich iſoliert
ſtand. Jhre Ausdrucksſkala reichte von dem kleinen unberührten
Mädchen bis zur Kokotte und zur Weltdame, und alles gab ſie
lebensvoll und glaubhaft. Und wo iſt Alwin Neuß geblieben, der
trotz aller Uebertreibungen unter guter Regie ein phantaſtiſcher
Groteskeſchauſpieler, ein deutſcher Lou Chaney geworden wäre?
Sie alle ſind ebenſo ſchnell vergeſſen worden, wie ſie bekannt wur
den. Ein warnendes Beiſpiel für die Stars, die heute im Zenith

der Beliebtheit ſtehen. Felix Scherret.

Einheitliche Elektrowirtſchaſt.
Der preußiſche Elektrotruſt baut ſich auf der Großkraftwerke

Hannover A.G., Hannover, der preußiſchen Kraftwerke Ober
weſer A.G., Kaſſel, und der Gew.Großkraftwerk MainWeſer,
Kaſſel, auf. Dem Großkraftwerk Hannover ſelbſt ſind angeſchloſſen
die Ueberlandwerke und Straßenbahn Hamburg A.G. in Hannover,
und das Eiſenwerk Weſerhütte in Bad Oeynhauſen. g

ünter den Beteiligungen des Konzerns iſt in erſter Linie die
Nordweſtdeutſche Kraftwerke A.G. in Hamburg mit der Strom
verſorgung Wilhelmsburg G. m. b. H. Hamburg, die Oeſterreichiſche
Siemens Elektriſche Betriebe G. m. b. H. in Wien und die S. An. Elek-
tricita Umbra, Perugia, zu erwähnen. Ueber zahlreiche Beteiligungen
verfügt auch die Rhein Main--Donau-- A.G. in München, an der
allerdings der preußiſche Staat nur mit rund 11 Proz. beteiligt iſt.
Zu dieſem Konzern gehören die Betriebsgemeinſchaft Kachlet
Franken G. m. b. H. Nürnberg, Rhine-Maine--Danube- Canal Ltd.
London und die Waſſerſtraßenbahngeſellſchaft Hamburg.
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Von der Rhein Main- Donau A.G. in München aus ergeben
ſich ſchon wichtige Verbindungen, die man ohne weiteres als die
Grundzüge einer großen einheitlichen Regelung in der deutſchen
Elektrizitätswirtſchaft betrachten kann. So beſitzt der bayeriſche
Staat ungefähr 44 Proz. des Kapitals der Rhein Main--Donau
Aktiengeſellſchaft. Weiter iſt das Reichsverkehrsminiſterium an
dieſer Geſellſchaft beteiligt. Aehnlich wichtig für die kommende
Struktur der deutſchen Elektrizitätswirtſchaft iſt auch das Ueber-
landwerk Oberſchleſien-Neiße. An dieſer Geſellſchaft ſind neben
dem preußiſchen Fiskus die reichs eigenen Elektrowerke be
teiligt. Die Elektrowerke beſitzen auch maßgebenden Einfluß auf
die mitteldeutſchen Elektrizitätsunternehmungen, die Braun
ſchweigiſche Kohle, an der Preußen aus verſchiedenen Gründen
großes Intereſſe hat. Da die jahrelang dauernden Streitigkeiten
zwiſchen dem RheiniſchWeſtfäliſchen Elektrizitätswerk (RWE.) und
Preußen beigelegt ſind, iſt es möglich, daß der preußiſche Staat in
größerem Umfang an der Braunſchweigiſchen Kohle beteiligt wird.

So würde ſich eine äußerſt wichtige Verbindung zwiſchen dem
preußiſchen Elektrotruſt und dem Reichselektrotruſt, den Elektro
werken, über die Brounſchweigiſche Kohle ergeben. An dem RWE.
zur Hälfte im Beſitz von Gemeinden, ſelbſt iſt der preußiſche Staat
durch die Uebernahme der Stinnesbeteiligungen maßgebend inter
eſſiert. Wenn nicht alles täuſcht, wird ſich auch eine weitere Ver
bindung zwiſchen dem RWE. und dem preußiſchen Fiskus durch
eine Beteiligung des an der Braunkohleninduſtrie A.G.
Zukunft in Weißweiler ergeben.

Jn den Grund zügen wäre ſomit die Baſis für eine Ver
ſtändigung der drei großen Elektrizitätserzeuger in Deutſchland ge
geben. Jm Intereſſe unſerer Energiewirtſchaft muß der Weg
über den preußiſchen Elektrotruſt zum Reichs
elektrotruſt führen.

Beethoven- Denkmal in Paris.

Ein neues Beethoven- Denkmal
wird noch in dieſem Monat im Pariſer Park von Vincennes vom
franzöſiſchen Kultusminiſter Herirot eingeweiht werden. Das mo-
numentale Denkmal zeigt in edler Stiliſierung die ruhende Geſtalt
des ſinnenden großen Tonkünſtlers.

Vermiſchtes.
Die Trockenlegung des Süderſees.
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Unſer Karte zeigt Holland wie es im Jahre 1935 ausſehen wird.
Eine gewaltige Springflut hat 1287 die fruchtbarſten Ebenen Hol
lands unter Waſſer geſetzt. Zahlreiche Städte und Ortſchaften ſind
unter den hereinbrechenden Wogen der Nordſee verſunken. Von
Helder bis Harderwick haben die Wellen alles begraben. Die hol
ländiſche Regierung hat ſich bis 1925 entſchloſſen, zwei Dämme zu
errichten und mit ungeheurem Aufwand von Arbeit und Kapital
große Teile des Süderſees trocken zu legen. Der kleinere Damm
zwiſchen der Jnſel Wieringen und dem Feſtland iſt ſchon faſt fertig.
Gelingt der Bau des größeren Dammes, ſo wird Holland um ein
Siebentel ſeines heutigen Gebietes vergrößert. Neue Felder, neue
Arbeit und neue Reichtümer entſtehen auf dem trockengelegten
Grunde des Süderſees.

1200-Jahrfeier der Stadt Hersfeld.

Das ſchöngelegene heſſiſche Städtchen Hersfeld begeht demnächſt
die Feier ſeines 1200jährigen Beſtehens.

30 Perſonen aus einem Laſtauko geſchleuderl. 5 Schwerver
letzte. Am Sonntag abend ereignete ſich in Tornau bei Düben ein
ſchweres Autounglück. Etwa 80 Perſonen aus Halle unternahmen
auf einem Laſtauto mit Anhänger einen Ausflug in die Dübener
Heide. Auf der Rückfahrt ſchlug der Chauffeur einen falſchen Weg
ein. Er fuhr die im Dorf anſteigende Dübener Straße entlang.
Als er den Jrrtum bemerkte, brachte er die Wagen zum Stehen
Plötzlich riß ſich beim Umwenden der Anhänger vom Motorwagen
los und kam infolge der abſchüſſigen Straße ins Rollen. Der rol-
lende Anhänger konnte infolge Verſagens der Bremſe nicht mehr
zum Stehen gebracht werden. Er fuhr in einem neben der Straße
befindlichen halben Meter tiefen Graben. Etwa 30 Perſonen, dar
unter Frauen und Kinder, wurden aus dem Auto geſchleudert. Fünf
Perſonen erlitten ſo ſchwere „Verletzungen, daß an ihrem Aufkom
men gezweifelt wird. Sie wurden mittelſt Autos ſofort ins Kran
kenhaus überführt. Eine Anzahl weiterer Perſonen erlitt leich
tere Verletzungen.

Drei Einbrüche 60 000 Mark Beute. Jn der Nacht zum Mon
tag ſind in Berlin drei Geſchäftseinbrüche verübt worden, bei denen
die Täter in allen Fällen große Beute machten. Eine Diebeskolonne
ſuchte ein Rauchwarengeſchäft in der Kurſtraße 32 heim und erbeu
tete Pelze im Geſamtwert von 30 000 Mark. Die Diebe drangen
vom Keller aus in die Lagerräume ein, indem ſie unter den Alarm-
drähten, die direkt mit dem nächſten Polizeirevier verbunden waren,
durchkrochen. Eine andere Kolonne ſtieg von einem Geſchäft für
elktrotechniſche Bedarfartikel aus in eine Wäſcheengrosgeſchäft in
der Köpenicker Straße 160 ein. Hier fiel den Dieben Damen und
Herrenwäſche im Werte von 20000 Mark in die Hände. Sie ent
kamen mit ihrem Raub über die Dächer. Jm Hauſe Burgſtraße
20 öffneten Einbrecher die Türen zu einem Konfektionsgeſchäft mit
Nachſchlüſſel und Dietrichten, packten für etwa 10 000 Mark Stoffe
und Kleidungsſtücke zuſammen und entkamen unerkannt.

Weinberge und Ernken vernichtek. Aus Mainz wird gemeldet:
Am Samstag nachmittag ging über das mittlere Rheinheſſen eine
furchtbare Unwetterkataſtrophe nieder, die die Ernte in Niederſaul
heim vollſtändig vernichtet hat. Jn Stadeken, Niederolm und
Schornsheim hat das Wetter den größten Teil der Weinberge zer-
ſtört. Der Hagel lag bis zu einem Meter Höhe. Man fürchtet,
daß die Felder und Weinberge auf Jahre hinaus vernichtet ſind.
Sie bieten einen troſtloſen Anblick. Da die Futterernte zerſtört iſt,
muß das Vieh abgeſetzt werden, wodurch zum Beiſpiel die Stadt
Mainz 2000 Liter Milch pro Tag verliert. Die demokratiſchen Ab-
geordneten Korell und Eberle haben ſich ſofort an Reich und Staat
gewandt, eine Steuermilderung und eine Hilfsaktion einzuleiten.
Von Darmſtadt aus iſt eine ſolche auf ihre Veranlaſſung im Gang.
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Die Jugendburg der Oſtmark.
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Die Stadt Frankfurt a. O. hat in Lagow, einer der ſchönſten
Stellen der Mark Brandenburg, die größte und modernſte Jugend-
kerberge der mittleren Oſtmark erbaut. Das vor wenigen Tagen
eingeweihte Gebäude gewährt 200 Jugendlichen Unterkunft. Es
ſoll dazu beitragen, der geſamten wandernden deutſchen Jugend die
landſchaftlichen Schönheiten der Oſtmark zu erſchließen. Die Ge-
gend um Lagow verdient nicht nur wegen ihrer landſchaftlichen
Schönheit, ſondern auch aus geographiſchem, geſchichtlichem und bo
taniſchem Geſichtspunkte Jntereſſe.

„Oedipus“ im Frack. Der ruſſiſche Muſikſchriftſteller L. Saba
nejow hatte kürzlich eine Unterredung mit Strawinski. Er befragte
ihn über die Oper „Oedipus“, die Strawinski eben vollendet hat.
„Jch will Jhnen“, ſagte Strawinski, „gern Auskunft geben. Jch
wollte ſchon längſt eine Oper in einer toten Sprache ſchreiben Die
griechiſche Sprache iſt ganz in Vergeſſenheit geraten, es iſt auch ſehr
ſchwer, in dieſer Sprache zu ſingen und deshalb habe ich mich für
die lateiniſche Sprache entſchieden. Der Text meiner Oper iſt la
teiniſch. Die Handlung ſpielt ſich in oratoriſcher Form ab. Jn der
Oper wird der größte Teil der Handlung durch einen beſonderen
Erzähler zum Vortrag gebracht werden. Der Text für dieſen Teil
iſt in franzöſiſcher Sprache gehalten und wurde auf meinen Wunſch
von Jean CEacteau verfaßt. Bei der Uraufführung, die wahrſchein
lich in Paris ſtattfindet, wird die Oper ohne Dekorationen und
ohne Koſtüme geſpielt werden. Die Darſteller werden im Frack
erſcheinen. Es iſt möglich, daß mich die Kritik wegen dieſes No
vums angreifen wird, aber ich bin überhaupt ein Gegner der Kri-
tik, gleichgültig ob ſie lobend oder tadelnd iſt. Als ich mein Werk
„Nach dem heiligen Frühling“ ſchrieb, behaupteten meine Anhänger
und Gegner, daß ich von meinem Pfade abgewichen ſei, aber in
Wirklichkeit wußte niemand den Weg, den ich gehe Ich halte
mich nur an rein muſikaliſche Aufgaben und intereſſiere mich wenig
für Nebendinge.

Abenteuerliche Beſteigung eines Funkkurms. Ein junger Mann
iſt heute an der Außenſeite eines 210 Meter hohen Funkturmes in
Königswuſterhauſen hinaufgeklettert. Die Polizei forderte den
Mann äuf, herunterzukommen. Er wollte ſich an einem Seil her
unterlaſſen, verlor aber den Halt und rutſchte an dem Seil entlang
in die Tiefe. Er zog ſich dabei ſchwere Verbrennungen an Armen
und Händen zu, die zum Teil bis auf die Knochen gingen. Zehn
Meter von der Erde entfernt ſtürzte er ab, da das Seil nicht ganz
bis zum Boden reichte. Er wurde nach dem Krankenhaus gebracht.

Sechs Toke bei einem Gewitter in Newyork. Ueber Newyork
entlud ſich ein furchtbares Gewitter, das von einem Wolkenbruch
begleitet war. Der geſamte Verkehr wurde durch das Unwetter
lahmgelegt. Bisher werden ſechs Tote gemeldet.

Landjäger erſchießen einen Falſchſpieler. Am Sonntag wurden
drei Kümmelblättchenſpieler in Brieſethal bei der Kolonie Brieſe
von Landjägern überraſcht. Um einer etwaigen Ueberraſchung
vorzubeugen, hatten ſie als ſogenannte „Schnarrpoſten“ zwei junge
„Damen“ ausgeſtellt, die aber das Herannahen der Beamten nicht
bemerkten. Der Unternehmer wies ſich, als er feſtgenommen wurde,

mit Papieren aus, die offenbar nicht ſeine eigenen waren. Er
ſollte daher den Weg nach der Polizeiſtation in Birkenwerder an
treten. Unterwegs riß der Ertappte ſich plötzlich los und ſuchte
quer in den Wald hinein zu entkommen. Da er auf wiederholten
Anruf nicht ſtehen blieb, ſo ſchoſſen die Beamten hinter ihm her.
Eine Kugel traf ihn ſo ſchwer am Halfe, daß er verſtarb, noch ehe
ärztliche Hilfe zur Stelle ſein konnte. Der Toke wurde erkannt als
ein 26 Jahre alter Walter Bewersdorf, der in ſeinen Kreiſen den
Spitznamen „Dollbrägen“ führte. Die Leiche wurde beſchlagnahmt
und nach der Halle in Birkenwerder gebracht.

Ein Prozeß der Ufa. Die Ufa hat gegen ihren früheren Ver
leihdirektor Jacob einen Prozeß angeſtrengt. Jacob wird vorge-
worfen, daß er eine große Zahl amerikaniſcher Filme zu überhohen
Preiſen angekauft habe, die ſich dann entweder als völlig unver
wendbar oder als höchſt unrentabel erwieſen hätten. Der ſo ent-
ſtandene Geſamtſchaden wird von der Ufa auf etwa 10 Millionen

Mark berechnet.
Levines Rückflug nach Amerika. Nach einer Meldung der „Chi

cago Tribune“ erklärte Levine, falls die zurzeit auf der Ueberfahrt
nach Amerika begriffene deutſche Fliegerin Thea Raſche im nächſten
Jahre noch die Abſicht habe, einen Transozeanflug zu unternehmen,
werde er ihr ein BellancaFlugzeug zur Verfügung ſtellen. Der von
Levine für den Rückflug nach Amerika gewonnene franzöſiſche Flie
ger Drouhin hat zuſammen mit den in Paris eingetroffenen ame
rikaniſchen Spezialiſten mit der Nachprüfung des Motors der „Co
lumbia“ begonnen. Der erſetzte Propeller ſowie ein neuer Motor
ſind bereits angekommen. Geſtern nachmittag unternahmen Drou
hin und Levine einen Verſuchsflug über den Flugplatz von Le
Bourget, wobei der Apparat befriedigend arbeitete. Ende der
Woche werden weitere Probeflüge mit zunehmender Belaſtung
unternommen werden. Falls dieſe gut verlaufen werden, iſt damit
zu rechnen, daß die „Columbia“ in etwa 8 Tagen den Flug Paris
Newyork antreten kann.

Reichsbanner öchwarzKytGold

Heute MittwochHalberſtadt. (Schutzſportabteilung).
abend 19.30 Uhr alles auf dem Anger erſcheinen.

Oſterwieck. Jn der Monatsverſammlung vom 16. Juli gab der
Vorſitzende, Kam. W. Brühe, einen Rückblick auf die letzten Ereig
niſſe bis zu den jüngſten blutigen Straßenkämpfen in Wien und
knüpfte daran die Mahnung, jederzeit auf dem Poſten zu ſein. Dann

gab Kamerad Sperling die Abrechnung vom 2. Vierteljahr und vom
Volksfeſt. Ueber das Verhalten und die Einſtellung verſchiedener
Kameraden zum Kriegerfeſt mußte der Vorſitzende ſcharfe Worte
der Mißbilligung gebrauchen. Zu der am 30. und 31. Juli ſtatt
findenden Bannerweihe in Hornburg wird eine möglichſt ſtarke Be
teiligung erwartet, weil gerade dieſer Ort einer Stärkung und kräf
tigen Aufrüttelung bedarf. Zur Lerfaſſungsfeier iſt am Abend des
11. Auguſt (Donnerstag) ein Umzug (evtl. mit Fackeln) geplant. Die
Feier ſelbſt ſoll dann am darauffolgenden Sonntag ſein. Jhre Aus
geſtaltung ſoll dem Vorſtand anheimgegeben werden, der auch mit
den anderen republikaniſchen Korporationen in Verbindung treten
ſoll. Als Ausſchußmitglieder werden noch hinzugewählt die Kame-
raden Scholtz, Jäger und Kollecker. Aus dem Mitgliederkreiſe iſt
die Anregung gekommen, in unſerer Stadt ein Ebert- Denkmal zu
errichten. Ein geeigneter ſchöner Platz iſt hierfür ſchon in Ausſicht
genommen, und die Bekanntgabe dieſes Planes findet in der Ver
ſammlung freudigen Widerhall und einſtimmige Annahme. Zur
Ermöglichung und Finanzierung eines ſolchen Ehrenmals für den
erſten Präſidenten der deutſchen Republik ſollen alle republikaniſchen
Parteien und Mitbürger aufgerufen werden. Unter Verſchiede
nes wurde noch auf die „Büchergilde Gutenberg“ hingewieſen. Bei-
trittsmeldungen ſind an die Kameraden H. Lüttge und O. Kramer
zu richten.

Langenſtein. Obwohl hier der Stahlhelm künſtlich aufgepäppelt
wird und alles geſchieht, um unſere Ortsgruppe zu zertrümmern,
gelingt das nicht. Wenn auch die Stahlhelmer vom Gute zu ihren
Stahlhelmtagen Zehr- und Fahrgeld erhalten und die Reichsbanner
kameraden für ihre Fahrten zum Verfaſſungstag nach Leipzig aus
eigenen Mitteln alles beſtreiten müſſen, ſo hat unſere Ortsgruppe
es doch geſchafft, ſich an der Leipzig-Fahrt zu beteiligen. Alles
Wühlen und Unterminieren gegen unſere Ortsgruppe hat den Geg
nern nichts eingebracht. Unſere Ortsgruppe ſteht ſtark und feſt da.
Darum Kameraden, zeigt den Stahlhelmern und ihren Gönnern,
daß Schwarzrotgold in Langenſtein lebendig iſt! Beweiſt, daß auf
unſerer Seite Jdealismus iſt! Werbt für die LeipzigFahrt!

Schauen. Am 18. September d. Js. findet unſer diesjähriges
Volksfeſt ſtatt. Schauen am Harz iſt für ſeine Gaſtfreundſchaft be
kannt! Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners wird alles auf
bieten, um es den Kameraden an dieſem Volksfeſt ſo angenehm wie
möglich zu machen. Da auch Schauen überall, faſt reſtlos, an ſämt
lichen republikaniſchen Feſten des Kreiſes und über denſelben weit
hinaus ſich beteiligt hat, dürfen wir die Hoffnung ausſprechen, daß
die Kameraden von auswärts ſich auch reſtlos an unſerem Volksfeſt
beteiligen! Kameraden, ſorgt für Maſſenbeſuch! Die Parole muß
lauten: Auf zum 18. September nach Schauen a. Harz! Kameraden,
haltet euch den 18. September frei! Zeigt, daß die Republik mar-
ſchiert. Einladungen nebſt Programmen gehen in den nächſten
Tagen den Ortsgruppen zu. Alſo nochmals: Rüſtet zum 18. Sep
tember zum Volksfeſt in Schauen a. Harz!

Thale. Unſere Monatsverſammlung, die am Sonntag vormit
tag beim Kam. Felſch ſtattfand, war ſehr gut beſucht. Vor Eintritt
in die Tagesordnung gedachte der Vorſ. Kam. Schernikau der Wie
ner Ereigniſſe. Das Reichsbanner fühlt ſich einig mit dem öſter
reichiſchem Volk in ſeinem Kampfe um Gerechtigkeit. Nach der
Aufnahme von vier neuen Mitgliedern gab der Kaſſierer die Ab
rechnung vom Unterbezirksfeſt. Das Ergebnis war befriedigend.
Ueber die geplanten Veranſtaltungen zur diesjährigen Verfaſſungs-
feier berichtete Kam. Schernikau. Für die Kinder wird am Sonn
abend, den 6. Auguſt wieder ein Fackelzug veranſtaltet. Die Fackeln
werden koſtenlos abgegeben. Um 8 Uhr abends findet im Kurhaus-
ſaal ein Kommers ſtatt. Am Sonntag beginnt nach der Auflöſung
des Feſtzuges im Kurhaus daſelbſt das Kinderfeſt. Die kleinen
Gäſte werden mit Kaffee und Kuchen bewirtet, außerdem ſind luſtige
Unterhaltungsſpiele vorgeſehen, wie Sackhüpfen, Topfſchlagen, Klet-
tern an der Stange uſw. Als Belohnung werden Süßigkeiten ver-
teilt. Ein Feſtball im Kurhaus beſchließt den Tag. Um Jedem Ge
legenheit zu geben, an dieſem Volksfeſt teilzunehmen, iſt der Feſt
beitrag für alle Veranſtaltungen auf 30 Pfg. feſtgeſetzt, Kinder ſind
frei. Jn den Feſtausſchuß wurden noch die Kam. Matthias und
Zeidler gewählt. Von der Ortsgruppe Ballenſtedt war für den 24.
Juli eine Einladung zum republikaniſchen Tag eingetroffen. Da am
gleichen Tage hier das Gewerfkſchtfsfeſt ſtattfindet, konnte leider nur
die Entſendung einer Fahnengruppe von 30 Mann beſchloſſen wer
den. Auch die beiden Muſikkorps bleiben hier. Zur Teilnahme an
BundesVerfaſſungsfeier in Leipzig haben ſich bereits 60 Kameraden
gemeldet. Weitere Anmeldungen nimmt Kam. Böttcher, Alfred
ſtraße 14, noch entgegen. Dort kann auch der Fahrpreis (6.20 Mk.)

in Raten vorausbezahlt werden. Als Nachfolger für den ver
zogenen Kam. Mund wird Kam. Ackert als Gruppenführer und Ka
merad Miche als Stellvertreter gewählt. Wie im vorigen Jahr, ſoll
auch diesmal wieder ein gemeinſamer Beſuch des Harzer Berg-
theaters veranſtaltet werden. Nähere Mitteilungen darüber folgen
noch.

Thale. Handballſpiel. Die Schutzſportler von Quedlinburg und
Thale trugen am Sonntag nachmittag auf dem Pfingſtanger ihr
zweites Handballſpiel aus. Während Thale im erſten Spiel einen
0:3 Sieg errang, blieb diesmal das Reſultat unentſchieden mit 0:0.
Das Spiel wurde flott und fair durchgeführt. Es fehlte beiden
Mannſchaften noch an Stellungsvermögen und Spielerfahrung, doch
war Huedlinburg im Zuſpiel und Fangen überlegen. Die beider
ſeitigen Torhüter und Mittelläufer verdienen ein beſonderes Lob.
Schiedsrichter Schneegaß (Turn und Sportvereinigung Thale)
ſicher und einwandfrei.

Wernigerode. Zu der am Freitag abend 8 Uhr im „Monopol“
ſtattfindenden Vollverſammlung müſſen alle Leipzigfahrer
ebenfalls beſtimmt erſcheinen.

Soz. Arbeiter Jugend

Heute abend bis 9 Uhr
Alle Mitglieder

Halberſtadt. Bezirk Neuſtadt).
Tanz und Spiel. Anſchließend Sprechchorprobe.
des Bezirks Altſtadt kommen ebenfalls.

Sport.
Freie Sporkvereinigung 1895, Wernigerode. (Abt. Turner).

Mittwoch abend 8.30 Uhr Vorturnerſitzung, hierzu ſämtliche Vor
ſtandsmitglieder und die älteren Turngenoſſen.

Gewerkſchaftliches.
Zenkralverband der Steinarbeiter Deutſchlands, Orisgruppe Hal

berſtadt. Die Steinmetzen der Firma H. Dreier, Bau und Grab-
ſteingeſchäft, ſtehen ſeit Montag, den 18, Juli, im Streik um An
erkennung des Tarifs. Die Firma hat den am 28. Juni gefällten
Schiedsſpruch abgelehnt und ſucht unorganiſierte Steinmetzen. Dies
den in der Umgebung wohnenden Kollegen zur Kenntnis

Veranſtaltungen.
Am Dienstag, den 26. Juli, muſiziert und ſingt det

Aſchersleber Singekreis im „Elyſium“. Er iſt hervorgegangen aus
der deutſchen Jugendmuſikbewegung, und es bedarf einer beſon
deren Einſtellung und Einführung, um ſeine Art des Muſizierens
recht zu würdigen Noch vor wenigen Jahren wurde die Jugend-
bewegun g vom Fachmuſiker belächelt und ihre Muſik mit eini
gen geringſchätzigen Worten abgetan. Sie ſcharte ſich um ihre Füh
rer und beſchäftigte ſich unbekümmert um das Tagesgeſchrei
mit dem deutſchen Volksliede. Singkreiſe und Muſikantengilden
bildeten ſich und ſuchten mit der nur der Jugend eigenen Liebe und
Hingabe den Weg in die alte Chor- und Jnſtrumental
muſik. Zu dieſen Kreiſen gehört auch unſer Aſchersleber Singe
kreis. Wirkung kann nur auf dem Wege über die Leiſtung,
kann nur durch Können erreicht werden. Davon hat der Kreis
ſchon in und außerhalb der Heimat Proben abgelegt. Er wird auch
hier den Weg zum Herzen der Hörer zu finden wiſſen.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 21. Juli.

Berlin. 20.30 „Aus vergangenen Tagen Berlins“ (Muſik, Ge
ſang).

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 21.15 Walzer und Märſche.
Hamburg. 20 „Bornhöved“ (Niederdeutſches Drame).
Langenberg. 20.40 Elberfeld, Jdyllenabend.

Amtliche Wetternachrichten.
n
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ERKVARUNG: Oers O neffer, ohoiddedeckt. o wolkig. o dedeckt. Regen
Schnee. Don Hebel R Gewitter. AGraupeld. Atogel. O Stie -O sehr leſchf,

h. n frische Stürmisch.wa-O voller Stürm. Die Pfelte füegen mit gem Windes die eingezelchneten üinien
(s0danen) verbinden Gie Orte mit gleichem luftaruck. Die neben den Orten stenenden

Zahten geben die tufttemperotur od.

Amkliche Wetternachrichten der Wekterdienſtſtelle Magdeburg

Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witkerung bis 21. Juli abends-

Das Hſtſeetief verlagert ſich langſam in nordöſtlicher Richtung.
Auf ſeiner Rückſeite weht ein polarer Luſtſtrom, unter deſſen Herr
ſchaft ein beträchtlicher Rückgang der Temperaturen eingetreten iſt.
Die Niederſchläge haben zumeiſt die Form von Sprühregen ange
nommen. Jm Weſten befindet ſich jetzt hoher Druck, der ſich lang
ſam nach dem Kontinent hin ausbreitet. Mit ſeiner weiteren Ver
lagerung nach dem Oſten hin wird eine allmähliche Beſſerung des
Witterungscharakters einhergehen. Von Beſtand wird dieſe aber
kaum ſein, da über England ſchon wieder anhaltender Barometer-
fall eingeſetzt hat.

Ausſichten Bei nordweſtlichen Winden zunächſt noch wol-
kig und ziemlich kühl, ſpäter Aufheiterung und Erwärmung.

„Volksſport
Montag Mo rgenzeitung für die Provinz e
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Zeitung er Arbeiter Sportler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichteüber alle Ereig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Aktuelle allgemeine Vachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. J. 80 M.
zuzüglich des Beſtellgeldes

Preis der Cinzelnummer 15 Pfg.

e Poſt und durch die Sportvereine.
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Donnerstag, den 21. Juli 1927.

Das Ende des Boris Aſinoff.
Novelle von Carl Decker.

Voris Aſinoff ſchlüpfte in den dunklen Hauseingang der Seiten
ſtraße. Hier war es ſtill, hier war er unbemerkt. Einen Augen
blick lang lauſchte er noch dem dumpfen Dröhnen und Toſen der
Straße, das gleichſam an der halb offengebliebenen Holztüre vor
überrauſchte, dann begann er ſich des dünnen, gelblichen Mantels

zu entledigen.
Ein Geräuſch ſtörte ihn auf. Erſchrocken ſtand er, hielt fröſtelnd

den Mantel, und ſah auf das Kind nieder, das mit großen, neu
gierigen Augen an ihm vorüberſtrich. Nun warf er den Mantel zu
Boden und riß ſich haſtig das graue, immer noch gut ſitzende Gabar
dinejackett herunter. Frierend rieb er ſich die erſtarrten Hände, ehe
er, den Mantel über das ſchmutzige Hemd ziehend, mit hochgeſchlage
nem Kragen das Jakett ſorgſam über den Arm gelegt, den Hausflur

wieder verließ
Boris Aſinoff eilte ſtraßauf-ſtraßab. Doch wie er auch ſuchte, er

fand den Trödlerladen nicht mehr. Das Straßengewirr des bekann-
ten Stadtteils ängſtigte ihn, und verzweifelt wandte er ſich zuletzt
an einen der beſſer gekleideten Paſſanten, und bat ihn in franzöſiſcher

Sprache um Orientierung.
„Sprechen Sie deutſch! Sie ſind in Deutſchland!“ ſagte der Be

fragte arogant. Bedrückt und müde ſchlich Boris die Straße ent
lang, in der ſchon die erſten Lampen aufflammten.

„Es wird Nacht, bald werden die Läden geſchloſſen ſein!“ dachte
er voller Angſt. Er blieb ſtehen. Dort ſtanden behäbige Menſchen
in warmen Mänteln, ſatt ſie rauchten. Der Ruſſe ballte die

Fauſt. Satt ſie rauchten nEr ſtrich über den Rock, riß ſich zuſammen, trat ſcheu vor einem
der Müßiggänger, der wartend am Trottoirrand ſtand.

„Monſieur, j'ai faim!“ ſagte er leiſe und demütig.
„Was?“ Der andere lachte und ſah ſpöttiſch auf den dargereichten

Rock. „Kein Jntereſſe!“ ſagte er dann abweiſend.
Ein paar Menſchen waren ſtehen geblieben. Stumm, mit bit

tender Gebärde bot Boris das Kleidungsſtück. Kopfſchüttelnd gin
gen ſie. Der Ruſſe ſenkte den Kopf. „J'ai faim! murmelte er.

Eine Hand zupfte ihn am Arm. Er ſah auf und blickte erſtaunt
in das zerknitterte, gierige Geſicht eines kleinen, bärtigen Juden.

„Was koſt's?“ Der Galizier fühlte mit ſeinen ſchmutzigen Hän

den den Stoff der Jacke.
„J'ai faim!“ ſagte Boris tonlos. Er hatte die Frage nicht ver

ſtanden.
Nun riß der Jude das Kleidungsſtück an ſich, ſuchte eilig in ſeiner

Taſche, gab einen Geldſchein in Boris Hand, und verſchwand im
Strom der Vorübereilenden. Empfindungslos blickke der Ruſſe auf
die Banknote nieder, wie im Traum wandte er ſich zum Gehen.
Selbſt das Frieren fühlte er nicht mehr.

Vor der gleißend hellen Auslage eines Ladengeſchäftes blieb er
ſtehen. Das Licht der elektriſchen Birnen ſchmerzte ihn. Er ſchloß

die Augen.
Um ihn her und neben ihm pulſte das Treiben der Großſtadt.

Die Klingelzeichen der Tramway ſchrillten, Automobile hupten. Tau
ſend Menſchen lachten und plauderten, und eilten der Freude des

Abends entgegen.
Bris Aſinoff richtete ſich auf. Sein Blick war ſtarr auf die

glänzenden Dinge der Auslage gerichtet. Es waren Dolche, Gewehre,
und ſchwarze polierte Piſtolen. Ein Waffengeſchäft!

ein Druck ein Knall ein kleines
Loch. Ein Tropfen Blut dies Zucken noch, und alles, alles iſt
vorbei.

Der Gedanke quälte ihn. Die kleinen ſchwärzlichen Mündungen
der Waffen lockten. Jch werde ſterben! dachte Boris plötzlich
ruhig und wandte ſich ab. Die Banknote fiel ihm ein. Er griff
in die Taſche, ſie war beſchmutzt und zerknittert.

Jch werde ſterben! ſagte er noch einmal laut und feſt!

9. Jahrgang

Der Anblick der runden Meſſingſchilder eines Coiffeurgeſchäftes
weckte ihn aus ſeinem Sinnen. Mit leichtem Lächeln zog er den
Mantelaufſchlag feſter um den ſchmutzigen Kragen. Dann trat er
ein. Das erſtaunte Anſehen des Perſonals ignorierte er. Da er
die Fragen des eifrigen Friſeurs nicht verſtand, nickte er nur. Dann
ſchloß er die Augen und fühlte wohlig die nach Eſſenzen riechenden
Hände des Mannes in ſeinem Geſicht, fühlte den Kamm die Haare

glättend.
Und als er nach einer Viertelſtunde ſein verändertes Bild im

Spiegel ſah, erſchrak er leicht. Einen Augenblick lang tauchte die
ruſſiſche Uniform des Fähnrichs Boris Aſinoff vor ihm auf, die
Mütze mit der Kokarde. Da zahlte er raſch und ging.

Wie ein Traum erfaßte ihn jetzt das Leben der Straße. Be
täubt lehnte er ſich an die Wand des Hauſes. Minutenlang. Dann
überkam ihn eine ſelkſame, fliegende Haſt. Seine Hände begannen
zu zittern, mit eiligen Schritten überquerte er den Fahrdamm.

Da ſah er Cigaretten. Eigaretten! Er eilte in den Laden.
Weiße, ſchlanke Cigaretten. Tauſende, Millionen! Und da auch
ſolche, wie er ſie kannte. Mit dem bräunlichen Reispapier, mit lan
gem hohlem Pappmundſtück. Sein Geld, ein Silberſtück, klirrte auf

dem Glas des Tiſches.
Boris Aſinoffs Augen leuchteten, als er

zurückſchritt. Sorgſam in der Hand trug er in weißes Papier einge
ſchlagen, zwei tiefrote, langſtielige Roſen. Jn der Täſche ſteckte die
ſchmale Schachtel mit Eigaretten, und eine kleine bauchige Flaſche

dann den langen Weg

Likör. Er ſchritt ſchnell und elaſtiſch. Er dachte nicht daran, daß
er ſein letztes, ketztes Geld fortgegeben hatte.

An der Hausecke einer Straßenkreuzung lehnte eine Frau.
Boris Aſinoff blieb ſtehen, der Platz war düſter, eine Gaslaterne
flackerte. Der Ruſſe trat näher. Eine unbeſtimmte Sehnſucht zog
ihn zu dieſer einſamen Frau. Ein quälender Wunſch. Nun ſtand
er vor ihr. Er grüßte nicht. Zärtlich umſpannte ſein Blick ihre Er
ſcheinung, das Geſicht, das der Schatten des Hutes kaum erkennen
ließ. Nur die Augen leuchteten Große, weiche Tieraugen.

Boris hatte die Hand der Fremden ergriffen.
„Komm, meine Taube, komme zu mirl“ ſagte er bittend. Er

wußte nicht, daß er ruſſiſch ſprach. Sie wandte den Kopf, doch nach
kurzem Zögern ſchritt ſte an der Seite des Mannes Beglückt fühlte
dieſer die Wärme der Frauenhand, die in der ſeinen lag. Sie ſtie
gen die ſchmale, knarrende Treppe hinauf. Mit einem jungenhaf
ken Jubelruf ſtieß Boris Aſinoff die Türe zu ſeiner armſeligen

Kammer auf.Die Fremde hatte ſich, wortlos wie ſie gekommen war, auf das
längſt nicht mehr ſaubere Bett geſetzt, Jhr Gefſicht, noch immer von
dem breitrandigen ſchwarzen Hut, faſt verdeckt, blieb unbewegt.
Doch mit ſeltſamer Aufmerkſamkeit folgte ihr Blick den Bewegun
gen des Ruſſen, der, bei dem flackernden Kerzenlicht, behende die
Likörflaſche öffnete, die Roſen in ein halb zerbrochenes Glas ſtellte,

und die Cigaretten zurechtlegte.
Aber plötzlich blieb er ſtehen.

Körper. Sein Geſicht war mit einem Male blaß und hilflos.
„Jch werde ſterben!“ ſagte er laut und tonlos. Seine Stimme

klang wie zerbrochen. Er ließ ſich auf den einzigen Stuhl ſeiner
Kammer fallen. Nach einer Weile hob er den Kopf. Mit bebenden
Händen goß er das ſchmierige Waſſerglas voll Likör. Aber er trank
nicht. Er griff nach den langen, bräunlichen Cigaretten. Aber er
rauchte nicht. Schwäche war über ihn gekommen, und mühſam ſtand

er auf.Ruhig ſaß die Frau. Jhr Rock hatte ſich ein wenig verſchoben
und zeigte das Knie, das ein roſaſeidener Strumpf überſpanntke.

Mit einem Stöhnen ſank der Mann auf den Boden nieder.
Seine Arme umklammerten flehend die Schenkel der Frau, ſeine
heißen, zitternden Hände ſuchten das Fleiſch, das warnie lebende

Fleiſch.
Es war ſtill im Zimmer.

ſein Lied. Die Kerze flackerte.

Ein Schauer ging über ſeinen

Oben im Dachgebälk heulte der Wind
Des Ruſſen Kopf wühlte ſich in den

Schoß der Fremden



Rußlands weite Steppen Annuſchka m.
Mütterchen z Not und Mord es waren haſtende

Bilder.
Und heiße Tränen fielen Ein wehes Schluchzen ließ die Schul

tern zucken. Da gellte ihr Lachen auf. Ein höhniſches, gemeines,
Lachen, das die Stille, die Wehmut zerriß.

„Was zahlſt du, beſoffenes Schweinchen?

S le trommeln ſie trommeln nun geht es zum
Kampf den Säbel heraus und geſchrien Schreien

nur immer Schreien warum trommeln ſie ſo?
Und das Blut ſpritzt, klebrig hängts an den Händen

Schreien die Augen quellen hervor werden irr
und groß brechen ſie trommeln ſietrommelkn immer noch dder iſt es das eigene Blut in den
Ohren

Als die Türe aufgebrochen war, kauerte Boris Aſinoff
ſtill am Boden und küßte die roten, langſtieligen Roſen. Und als
ſie ihm ſagten, er habe die Fremde getötet, da lächelte er geheim
nisvoll Und weinte, als ſie ihm die roten, blutroten Roſen
nahmen.

R

Max Liebermann.
(Zum 80. Geburtstag des Künſtlers am 20. Juli.)
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Es iſt ein thpiſch deutſches Künſtlerſchickſal, daß ſich uns an

Max Liebermanns 80. Geburtstag darbietet. Typiſch deutſch
nicht in Bezug auf die äußeren Umſtände: denn der wohlhabende
Künſtler iſt in Deutſchland wie anderswo ſtets die Ausnahme ge
weſen. Von deutſchen Malern wäre da höchſtens noch Max Klin-
ger zu nennea. Es handelt ſich hier nicht um das Materielle, ſon
dern um das Geiſtige. Um die Weltanſchauung, die aus des
Künſtlers Werk zu uns ſpricht. Gerade bei den deutſchen Künſtlern
des bürgerlichen Zeitalters machen wir die Beobachtung, daß ſie mit

dem Eintritt in das Mannesalter ſich vom Glauben ihrer Jugend
abwenden und andere Götter anbeten. Wenn man dem Dichter
der „Räuber“ und von „Kabale und Liebe“ geſagt hätte, er werde
mit vierzig Jahren das Hohelied des Philiſters anſtimmen, das
„Lied von der Glocke“. Und was iſt aus dem Dichter geworden, der
uns „Vor Sonnenaufgang“ und „Die Weber“ geſchenkt hat? Das
bürgerliche Jndividuum intereſſiert ihn ſeit den letzten zwanzig
Jahren weit ſtärker als die Maſſen e

Nicht viel anders iſt es mit Max Liebermann ergangen. Das
Neue, das er uns gebracht hat, iſt nicht, wie man überall lieſt, der
Jmpreſſionismus geweſen den hatte, noch ehe Liebermann ge
boren war, bereits Adolph Menzel für ſich entdeckt. Was man Lie
bermann, als er in den 70iger Jahren des vorigen Jahrhunderts
in den Kunſtausſtellungen auftauchte, ſo wütend ankreidete, war
weniger feine überraſchende Technik als die Wahl ſeiner Stoffe:
daß er es wagte, die Häuslichkeit zu kultivieren, eine Schuſterwerk
ſtatt, Gänſe rupfende alte Bauernweiber, Fiſchefrauen beim Netze
flicken, Waiſenkinder, Jnſaſſen eines Altmännerhauſes zu malen,
und zwar nicht zurechtfriſiert wie beim Beſuch von Majeſtät, ſondern
abgezehrt, zerſchliſſen, von Kummer und Entbehrungen vor der Zeit
geältert. So etwas platzte nun in die Gründerjahre hinein, die
ſich an den glorreichen Küraſſierſtiefeln des Hofmalers Anton von
Werner und am blechernen Geſchmetter des Trompeters von Säk
kingen in der Protzenvilla im „edelſten Renaiſſanceſtil oder hinter
traulichen Butzenſcheiben erbauten und den Jnduſtriearbeitern, die
nicht im Dreck und im Elend und bei Vierzehnſtundenſchichten ver
recken wollten, das Maul ſtopften. Man ſtelle ſich die moraliſche
Entrüſtung dieſes Publikums vor, das ſo ſchön auf die Vogel
Strauß- Politik eingefuchſt war. Dieſe ArmeleutMaler benghmen
ſich ja gerade wie Proleten, die auf das Parkett ſpucken und ſich mit
ſchmutzigen Stiefeln auf die Samtmöbel legen! „Rinnſteinkunſt!“
ſchnarrte es ſpäter unter dem Haby-Schnauzbart hervor. Die
„ganze Richtung paßte“ JHM nicht.

Aber es ging damals ſo etwas wie ein befreites Aufatmen durch
die deutſche Geiſteswelt. Man muß ſich vergegenwärtigen, daß der
Naturalismus in der Malerei dem dichteriſchen um mindeſtens zehn
Jahre vorauseilte. Die Jbſen, Hauptmann, Holz und Schlaf traten
erſt nach 1880 in Erſcheinung, aber das gemalte Proletariat ſtand
da ſeit Menzels „Eiſenwälzwerk“ und ließ ſich nicht mehr abweiſen.
Wilhelm hat ſich im Kampfe mit dieſem Feinde ſeine erſten Nie
derlagen geholt. Aber gerade dieſe maleriſchen Großtaten liegen
vor Liebermanns eigentlicher impreſſioniſtiſcher Periode. Er hatte
damals die entſcheidenden Einflüſſe in Paris empfangen: von
Munkaeſy und Millet; dazu kam dann noch der Holländer Joſef
Jsraels.

Von 1890 ab widmet er ſich immer ausſchließlicher der Landſchaft
und dem Bildnis. Seine Technik iſt bis ins pariarchaliſche Alter
hinein bewundernswert geblieben. Sein ſicherer Geſchmack, ſein
feiner Kunſtverſtand haben ihn vor Entgleiſungen geſchützt, wie
wir ſie mitunter bei Lovis Corinth feſtſtellen müſſen. Aber ſein
eigentliches Verdienſt, ethiſch ſowohl wie künſtleriſch, bleibt doch
ſeine „Armeleutmalerei“.

So ſah es damals trotz der allen Außenſtehenden beneidenswert
erſcheinenden materiellen Verhältniſſe, in und um Liebermann aus.

Erſt die Verleihung der Großen Medaille der Münchener Aus
ſtellung und der Ankauf eines Meiſterwerks für die Neue Pinga
kothek brachten dem Künſtler eine Genugtuung, die er mir mit den
Worten kundgab: „Et jeht jut, lieber Freind! Jroße Joldene Me
dalje in München, Bild for die Pinakothek verkooft, Na
He?“

Meine ſchönſte Erinnerung an den Liebermann der damaligen
Zeit bilden ſeine Aeußerungen über große Künſtler, für die er faſt
ohne Ausnahme warme Anerkennung hatte; auch für Lenbach.
Als Knaus in einer Ausſtellung an einem Porträt Lenbachs (ich
glaube nach dem Papſt) einen Arm zu groß fand, antwortete ihm
Liebermann, wie er mir erzählte „Nee der Arm nich Det
Talent is zu jroß!“ Wie er ſich gar ausdrückte wenn die Rede
auf die alten Großmeiſter kam, das war manchmal von geradezu
rührender Pietät. Man muß ihn über Franz Hals ſprechen gehört
haben, um zu wiſſen, welcher Wärme der Empfindung er fähig iſt.
Aber er behielt ſich darum doch den Vlick, frei für andere Einmal
zeigte er mir Lithographien von Daumier. „Det is det jrößte Genie
mit, det es je jejeben hät!“ ſagte er, mir dies oder jenes Stück hin
hältend. Und als ich einmal Rembrandt anführte, meinte er: „Ja,
wenn Sie mir jleich mit'n lieben Herrjott kommen!“

Julius Levin.
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt Ber

lin, würde vorſtehender Beitrag der ausgezeichneten Wochenſchrift
„Die literariſche Welt“ entnommen).

Max Liebermann, ein menſch
liches Bild von 1890

Liebermann iſt ein großer Künſtler und, was das Charakte
riſtiſche iſt, auch im Mißlungenen. Manche Gehirne faſſen es noch
immer nicht, daß das Meiſterwerk eines Stümpers gänzlich gleich
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gültig iſt, gehalten gegen die Stümperei (die relative) eines Mei
ſters. Aber die Akten über Liebermann ſind vorläufig geſchloſſen
und ſollen es auch für mich ſein. Meine Worte ſollen dem Men
ſchen Liebermann gelten, wie er ſich in meinem Geiſte aufgebaut
und erhalten hat.

Erinnerung an die Zeit, da ein Künſtler rang, iſt ſtets die wert
vollſte, jene Zeit, die für den Künſtler ſelbſt und den ihn verehren
den Beobachter drückend, ja entmutigend geweſen ſein kann. Am
Ende bleibt ſie doch die ſchönſte und beſte, weil wichtigſte.

Beziehung zu Liebermann brachte mir eben ſein Ringen und,
da ich die Wahrheit zu ſagen verpflichtet bin, mein Verſtändnis da
für, womit ich mich keineswegs rühmen will. Aber ich darf wohl
behaupten; von dem erſten Momente an, als ich die Feder in
Kunſtangelegenheiten führen durfte, bin ich voller Ueberzeugung
für Liebermann eingetreten. Das war 1890. Der Kampf um ihn
begann. „Die Kritik“ das war im weſentlichen Ludwig
Pietſch, Adolf Roſenberg und Doepler d. Aelt.
kümmerte ſich um Liebermann nur, um ihn zu zauſen. Und dabei
hatte er bereits den Preis errungen, deſſen Schüutzpatron dieſen
Herrn ſelbſt als ein Allerheiligſter erſchien. Es handelte ſich um den
Menzelpreis, und ſein Gewinn, den Liebermann zu Menzel in
unbeſtreitbar geiſtige Beziehung brachte, hätte die Herren aufmerk
ken laſſen ſollen. Der Preis brachte Liebermann ſogar in perſön
liche Beziehung zu Menzel. Freilich war ſie beſonderer Art. Der
Preis war erteilt worden für das Bild „Die Gänſerupferinnen“.
Liebermann hat mir, als wir einander nähergetreten waren, die
Geſchichte der Beziehung ſie zeichnete ſich durchKürze aus ſelbſt
erzählt. Es geſchah im Verlaufe einer Unterhaltung über Zeich
nung. „Ja, wiſſen Se, ſagte der Meiſter, „da kann det Unjlaub-
lichſte paſſieren. Wie ick den Menzelpreis gekricht hatte, da jing ick
zu Menzel, mich bedanken? Na, ich ſage, det war ſcheen. Wiſſen
Sie, wie er mich bejrießte? „Wenn Se“, ſagte er, „wenn Se zu
ſechzig Jahren ſo zeichnen, wie Se jetzt zeichnen, denn jeht det, jetzt
aber ſollte man Jhn' Jhr Bild um de Ohren ſchlagen.“ Der Kerl
verwechſelte den Kopp mit dem (Liebermann meinte den ſchon
im Götz von Berlichingen“ nur mit dem Anfangsbuchſtaben bezeich
neten Körperteil.)

Jn einer mich tief berührenden, beſonderen Erregung befand
er ſich am Tage vor der Eröffnung der Ausſtellung der „XI“. Jm
Salon Schulte es war ein Sonnabend. Am Nachmittag be
ſuchte mich Liebermann. Ich fühlte, er fürchtete vor den Gedanken,
die ihn angeſichts der zu erwartenden (und auch nicht ausgebliebe
nen) Ablehnung der Ausſtellung im Allgemeinen und ſeines Werkes
im Beſonderen quälten. Wir gingen im Geſpräche in ſein Atelier
und ſprachen lange über Kunſt und die mit ihr unvermeidlich ver
bundenen Kämpfe und Enttäuſchungen. Jch ſehe noch die Skizzen
und Studien vor mir, die damals zum Haufen geſchichtet, bald mit
der Vorderſeite, bald mit der Rückſeite nach oben an der Wand la-
gen, und unter denen Liebermann wühlte, wenn er von der Ent
ſtehung eines oder des anderen Bildes erzählte. Auch die Skizze
zu den „Netzflickerinnen befand ſich darunter, ein prachtvolles
Stück.
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Politiker und Verbrecher
in Mexiko.
Von Leo Matthias.

Den nichtindianiſchen Mexikaner befriedigt nicht das Familien
leben, nicht das Vordell, nicht das geſellſchaftliche Leben, nicht die
Arbeit. Der Kreole lehnt die Arbeit aus Ariſtokratismus ab, der
Meſtige: weil Arbeit eine kontinuierliche Spannung erfordert, der
er meiſtens nicht gewachſen iſt. Beiden entſpricht nur das Aben-
teuer, der Sprung.

Der Mexikaner hat als anſtändiger Menſch nur die Wahl, Poli
tiker oder Verbrecher zu werden. Es gibt keine andere Möglichkeit,
ünverlogen zu leben. Die großen Politiker und Verbrecher ſind
deshalb unter den (nichtindianiſchen) Mexikanern die einzigen
Typen, mit denen es lohnt, ſich zu beſchäftigen.
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Jch las geſtern die phantaſtiſche Biographie eines Dr. Mier,
der am Anfang des vorigen Jahrhundert gelebt hat.

Dieſer Dr. Mier war Prieſter in Mexiko, aber machte ſich da
durch unbeliebt, daß er den göttlichen Urſprung des Bildes von
Guadalupe leugnete. Man kerkerte ihn ein und ſchickte ihn nach
Spanien Jn Spanien angelangt, entflieht er, wird aber ergriffen,
vor Gericht geſtellt, verurteilt und wieder eingekerkert. Er entflieht
zum zweiten Male. Nach Paris. Von Paris geht er nach Rom und
erhält dort die Erlaubnis, nach Spanien zurückzukehren. Kaum iſt

er in Spanien kerkert man ihn wieder ein. Mier flieht, wird er
griffen, flieht wieder diesmal nach Portugal. Er erlebt in Portu
gal den ſpaniſchen Aufſtand von 1808, erträgt es nicht, untätig zu
ſein und ſtellt ſich den ſpaniſchen Truppen zur Verfügung. Zum
Dank dafür ſteckt man ihn ins Gefängnis, läßt ihn aber wieder frei
Zwei Jahre ſpäter hört er von der mexikaniſchen Revolution und
fährt daraufhin ſofort nach London, um Hidalgo durch die Beein
fluſfung der engliſchen öffentlichen Meinung zu unterſtützen. Da
der Erfolg nicht ſeinen Erwartungen entſpricht, ſchifft er ſich ein
und ſtellt ſich Hidalgo zur Verfügung. Hidalgo gibt ihm Truppen,
aber Mier wird beſiegt, gefangengenommen und nach Mexiko trans
portiert. Dort gerät er in die Hände der Jnquiſition, wird verur
teilt und nach Spanien geſchickt. Unterwegs, in Habana, gelingt
es ihm jedoch, wieder zu entfliehen, diesmal nach den Vereinigteſt
Staaten. Dort lebt er bis zur Unabhängigkeitserklärung Mexikos,
Februar 1822, und kehrt dann nach Mexiko zurück. Aber das Un
glück will es, daß er während eines Aufſtandes wieder in ſpaniſche
Hände fällt und einige Wochen im Gefängnis verbringen muß. Erſt
auf Proteſt des mexikaniſchen Kongreſſes wird er freigelaſſen.

Die politiſche Laufbahn jedes Mexikaners iſt ein Ausſchnitt aus
dem Leben dieſes Prieſters.

Man geht hier mit Revolvern in die Deputiertenkammer. Kleine
Kugelwechſel in den Wandelgängen ſind alltäglich.

Jm „Univerſa“ ſah man kürzlich eine witzige Karikatur: ſämtliche
Deputierte ſaßen in Ritterrüſtungen auf ihren Plätzen und hatten
das Viſier heruntergeklappt.

In der letzten Revolution (von 1928) iſt es vorgekommen, daß
ein Schullehrer zweitauſend Mann zuſammentrieb, ſie etwas ein
exerzierte, ſich der Regierung zur Verfügung ſtellte, Waffen erhielt
und daraufhin als „General“ an der Spitze ſeiner Truppen ins
Feld zog.

Jeder macht ſich hier ſelbſt zum General. Siegt die Regierung,
die er unterſtützt, ſo wird der Titel nachträglich beſtätigt.

Jch weiß nicht, ob Ueberfälle in der Hauptſtadt Mexiko häufiger
ſind als in anderen großen Städten. Aber auf jeden Fall ſind ſie
abenteuerlicher.

Geſtern wurde in der Hauptſtraße um die Mittagszeit ein Mann
von vier Leuten überfallen, die ihn zwangen, einen Geldſack mit
tauſend Peſos herzugeben.

Heute morgen brach auf einem belebten Platz eine Frau zu
ſammen, bei der man erſt nachträglich feſtſtellete, daß ſie ermördet

worden war. 7
Man benutzt hier einen kurzen Dolch, den man von hinten ſo

ſchnell in das Herz ſtößt, daß das Opfer nicht mehr ſchreien kann.

Die Zahl der Totſchläge und Morde iſt in Mexiko außerordent
lich hoch. Es kommen auf eine Million Einwohner etwa tauſend;
(in Deutſchland drei, in Jtalien fünfundneunzig).

Bankdirektor H. erzählte mir, daß er auf dem Wege zu ſeinem
Hauſe (das außerhalb der Stadt liegt), ſchon viermal überfallen
worden ſei.

Jch: Warum ziehen Sie nicht in die Stadt?
H.: Da kann mir das gleiche paſſieren. Außerdem habe ich mich

an dieſe Ueberfälle gewöhnt. Jch nehme noch nicht einmal einen
Revolver mit. Der einzige Schutz ſind 10 Peſo in der Taſche. Dieſe
Leute werden nur böſe, wenn ſie ſich umſonſt bemühen.

Raubmorde ſind tatſächlich ſelten. Es ſpringt zu wenig dabei
heraus. Es iſt viel einträglicher und ungefährlicher, Kinder reicher
Eltern zu entführen und Löſegelder zu verlangen

Jch habe heute nacht eine Verbrecherjagd miterlebt. Eine
Bande von ſechs Mann war in eine Villa eingebrochen und wurde
überraſcht, als ſie die geſtohlenen Sachen wegſchaffen wollte.

Die Burſchen waren von einer prachtvollen Gelenkigkeit. Einer
ſprang vom Dach auf einen Bälkon; ein anderer kletterte an einer
Efeuwand hoch und verſchwand mit einer Kehre.

Etwa zwanzig Privatwagen ließen ihre Scheinwerfer-Sucher
ſpielen, um den Poliziſten, die mit Nachtwächterlaternen herum
liefen, zu helfen. Unter den Hunderten von Zuſchauern wurden
Wetten abgeſchloſſen, die alle ungünſtig für die Poliziſten lagen.

Schließlich wurden zwei von den Burſchen gefaßt. Beide ſahen
verwegen aus, aber ſympathiſch. Eine Frau ſchlug dem einen auf
den ſchiefen Hut, ſah ihr an und lachte, als ob ſie ſagen wollte:
Wenn du dich nicht hätteſt faſſen laſſen, würdeſt du mir gefallen.



Man wird hier Politiker, Militär, Verbrecher oder ſpielt, fall
man die Gefahr nicht liebt, Lotterie. Jedes Kind hat ſein Lotterie
los in der Taſche und ſtützt ſich jeden Sonnabend oder Sonntag-
morgen auf die Gewinnliſte in der Zeitung.

Das Syſtem iſt ſehr eigenartig und ſo durchdacht, daß man faſt
von einer Lotteriekultur ſprechen könnte. Denn was bereitet eine
größere Enttäuſchung, als den Hauptgewinn zu ziehen, aber nur
ein zwanzigſtel Los zu beſitzen? Alſo hat man einmal im Monat
die Hauptgewinne (und damit den Preis der ganzen Loſe) ſo nie
drig angeſetzt, daß jeder imſtande iſt, ſich ein ganzes Los zu kaufen.

Auch iſt es unangenehm, eine Nummer zu beſitzen, die neben dem
Hauptgewinn liegt, ſich nur durch die erſten Ziffern unterſchei
det oder aber gerade die erſten Ziffern mit dem Hauptgewinn ge
meinſam hat. Alſo verteilt man faſt ſämtliche Nebengewinne ſo,
daß alle, die ein gewiſſes Recht haben, enttäuſcht zu ſein, befriedigt
werden. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages „Die Schmiede
Berlin, dem ausgezeichneten Buche von Leo Matthias „Ausflug nach
Mexiko entnommen).

Rheiniſche Schnurren.
Von Hans Müller-Schlöſſer.

Die Geldbuße.

Die Frau Zeppenfeld war eine ſolche Zange, daß ſie ſtändig
mit der ganzen Nachbarſchaft in Unfrieden lebte. Das ging ſolange
gut, bis einer ſie beim Friedensritcher wegen Beleidigung verklagte.

Als ſie vor dem Richter erſchien, ſtellte er ihr das Unſittliche
ihres Benehmens vor und forderte ſie auf, ſich eines anſtändigen
Wandels zu befleißigen und ihre Zankfucht zu unterdrücken, da
mit er nicht in die Notwendigkeit verſetzt würde, ſtrengere Maß
regeln zu ergreifen.

Frau Zeppenfeld, wütend über eine ſolche Ermahnung und Zu
rechtweiſung, gab dem Friedensrichter, als ſie ihm durch Handſchlag
Befferung geloben follte, eine derbe Ohrfeige.

Der, ohne feine Faffung zu verlieren, ſagte zu ihr:
„Als Menſch verzeihe ich Jhnen dieſe perſönliche Beleidigung,

aber da ſie in mir die obrigkeitliche Würde mißhandelt haben, ſo
mag mein Kollege darüber entſcheiden, welch eine Strafe Jhnen da

für gebührt“.
Damit wendete er ſich an den Beiſitzer. Dieſer verurteilte Frau

Zeppenfeld zu einer Geldbuße von einem halben Taler preußiſch

Kurrant.
Frau Zeppenfeld zog einen ganzen Taler aus der Tafche, warf

ihn auf den Tiſch, und indem ſie auch dem Beiſitzer eine Ohrfeige

gab, rief ſie:
„Dä, Jetz brucht Ehr mich nix eruszegewe!“

Das ſichere Mittel

Ein Mann hatte eine heftige und zänkiſche Frau, nach deren
Flöte er tanzen mußte. Seine Geſundheit litt ſo darunter, daß er
eines Tages ernſtlich krank wurde. Seine Frau ſchickte zum Arzte.

Der kam und verordnete dem Kranken eine Medizin, von der er
ſtündlich einen Eßlöffel nehmen ſollte. Aber nach dem erſten Löf
fel, den er in Gegenwart des Arztes nahm, ſchüttelte er ſich, ſpuckte
die Medizin aus und weigerte ſich, künftig noch einen Löffel zu
nehmen, ſo ſehr auch die Frau mik Heftigkeit darauf beſtand und

der Arzt ihm zuredete.
„Ach was!“ ſagte der kranke Mann, „warum ſoll ich das ekelhaſte

Zeug herunterſchlucken! Es hilft doch nichts!

Da rief die Frau:
„Du willſt die Medizin nicht nehmen, wo ſie das keure Geld

koſtet Soll mich der Teufel holen, wenn ſie nicht hilft!“
„Nehmen Sie ruhig die Medizin“, ſagte da der Arzt und fügte

mit einem vielſagenden Blick auf die Frau hinzu: „ſie hilft gewiß,
wenn nicht auf die eine ſo doch auf die andere Art“

Die Grabrede.
In der Maſchinenfabrik von Schieß in Düſſeldorf geſchah vor

Jahren ein Unglück, dem der Werkmeiſter Runge und der Arbeiter
Kampf zum Opfer fielen. Die beiden waren ſofort tot. Als ſie be
graben wurden, ging euch der Geheimrat Schieß mit im Leichen
zug. Am Grabe hielt der Geiſtliche eine Rede, in der er die Tugen-
den der beiden Verunglückten pries, ihren Fleiß und ihre Plage.
Seine Rede ſchloß er ſchwungvoll mit dem herrlichen Sahtze:

„Runge, du haſt ausgerungen! Kampf, du haſt ausgekämpft!“
Da ferſterte Geheimrat Schieß einen neben ihm ſtehenden Be

amten feins Werkes zu:
„Anſtanda halber kann ich mich von dem Mange nicht vegraben

Aaſſen“.
Jaft

Ein billiger Gaſt.

5

Warum legen Sie den Radidapparat auf den Tiſch?
Warum denn nicht!? Einen lieberen Gaſt kann ich gar nicht

haben: Er unterhält uns und frißt nichts.

Urſache und Wirkung.

„Na, heut' nacht beſſer geſchlafen?“
„Danke, fabelhaft. Das Schlafmittel hat ausgezeichnet geholfen“,

„Wie haben Sie es genommen?“

„Jn fünf Grogs!“
t

Aus einem Urlaubsgeſuch.

denn ich habe kein Geld, da ich nicht finanziell veran

lagt bin.

Anzeige eines Wildhändlers. „Empfehle prima Haſen. Den wer
ten Kunden wird auf Wunſch gleich das Fell abgezogen.“

Als der Kohlenhändler Heidmann, ein bekannter Hamburger
Kaufmann, zum Senator gewählt war, und aus dieſem Anlaß den
üblichen feierlichen Kirchgang hielt, leiſtet ſich der Organiſt den
Scherz, das feſtliche Vorſpiel zu einer Fantaſie über die Operetten
weiſe „Mutter, der Mann mit dem Koks iſt da“ zu geſtalten. Der
darob ſehr erboſte Paſtor beantragte gegen den Sünder ein Diſgipli
narverfahren, aber Heidmann als Kirchſpielherr veranlaßte ſchleu
nigſt die Einſtellung dieſes Verfahrens, denn er beſaß Humor, ſo
daß er dem witzigſten Organiſten nicht gram ſein konnte.
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